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Politische AbersichL.
Deutschöfterreich.

Die parlamentarischen Verhandlungen im N ationa l­
rate bewegen sich um den Vundesvoranschlag für das 
Z ah r  1925. Nach der Darstellung des Bundesfinanz­
ministers Dr. Kienböck ist es unserer F inanzverwaltung 
gelungen, den Bundeshaushalt für 1925 so vorzusehen, 
dass der sich ergebende Cebarungsabgang ziemlich weit 
hinter dem im Genfer Sanierungsprotokolle festgesetzten 
Betrage zurückbleibt. E s  ist dies aber nur möglich ge­
worden einerseits durch Ausgaben-Abstreichungen auf 
Rechnung der staatlichen Betriebe, denen für 1925 die 
Betriebszuschüsse ganz oder zum allergrößten Teile ein­
gestellt werden sollen; andrerseits durch eine bedeutend 
höher veranschlagte Summe aus den Steuercingängen, 
was trotz der Herabminderung der Verkehrssteuer er­
folgt ist. Bemerkenswert am Voranschläge ist, daß die 
persönlichen Ausgaben die Sachausgaben des Bundes 
um einen nicht unbedeutenden Betrag überragen, 
woraus sich die Feststellung ableiten läßt, daß sich der 
finanzielle Erfolg des Angestelltenabbaues beim Bunde 
auch im J a h re  1925 noch nicht auswirken wird, eine 
Tatsache, die besonders dem Herrn Völkerbundkommissär 
Dr. Zimmermann zu denken geben sollte, der neuerdings 
so herrisch auf einen weiteren Beam tenabbau besteht, 
weil er die Zahl von 100.000 Abzubauenden auf jeden 
F a ll  erreicht wissen will. Herr Dr. Zimmermann bedenkt 
dabei nicht, daß die Massen der abgebauten Vundes- 
angeftellten in sehr vielen Fällen lohndrückend auf den 
allgemeinen Arbeitsmarkt wirken und dadurch eine so­
ziale Krise bei den privatwirtschaftlichen Arbeitnebmern 
hervorrufen, die erstens die Arbeitslosigkeit vermehrt 
und zweitens die Lohnverhältnisse dieser Arbeitsnehmer 
sehr ungünstig beeinflußt. Der Völkerbundkommissär 
verfolgt seine Aufgabe in Oesterreich ohne Rücksicht­
nahme auf die sozialen Verhältnisse. I h m  kommt es 
nur darauf an, seinen Auftraggebern die Wucherzinsen 
aus der Völkerbundanleihe zu sichern. Dieser einseitige 
Standpunkt ist es, der vom Standpunkte des deutsch-

österreichischen Volkes aus nicht genug bekämpft werden 
kann.

I m  Wiener Gemeinderat ist es zu stürmischen A us­
einandersetzungen zwischen roter Mehrheit und christlich­
sozialer Opposition gekommen. Die Ursache waren die 
900 M illiarden  Gebarungsiiberschust, die der Finanzre­
ferent der Gemeinde, Vreitner, für das abgeschlossene 
J a h r  1923 ausweisen konnte. Es ist bezeichnend für 
unser zerfahrenes politisches System, daß eine Gemeinde 
eine so graste Summe an Ueberschüssen hat, während die­
selbe Gemeinde Bundeszuschüsse einstecken konnte, die 
dem angegebenen Betrage nicht viel nachgeben. Breit-  
ner sammelte diesen bedeutenden Gebarungsüberschust 
durch eine rücksichtslose Steuer- und Abgabenpolitik, die 
die Wiener Geschäftswelt nicht nur in eine schwere 
Krise, sondern sogar vielfach dem Ruine nahe gebracht 
hat. Die christlichsoziale Opposition hat durch ihre Red­
ner demnach äusterst schwere Angriffe gegen B re itners  
Finanzwirtschaft geführt, die zu stürmischen A useinan­
dersetzungen den Anlast geben. Die lebhaften Wechsel­
reden bewegten sich wenig auf jener geistigen Höhe, die 
für das Wiener S tad tparlam en t unserer M einung nach 
Voraussetzung wäre. Auch diese traurige Tatsache kenn­
zeichnet die in Oesterreich üblich gewordene A rt Politik 
zu treiben. Rechnet man hiezu noch die in letzter Zeit 
immer zahlreicher werdenden Fälle der persönlichen B e­
reicherung öffentlicher Funktionäre einer P a r te i ,  (Fall 
O rtm ann, 130 Millionen usf. !!) und die A rt und Weise 
der Finanzierung parteipolitischer Veranstaltungen,(Ea- 
stiglioni-Veitrag zum Seipelsühnefond!!) so kommt man 
zu der traurigen Tatsache, dast es im politischen Leben 
Oesterreichs mit dem Begriffe M ora l nicht mehr sehr 
weit her ist; ein Umstand, dör auf das Volk vom ver­
derblichsten Einflüsse ist.

Deutschland.
Die Reichstags-Neuwahlen sind für den 7. Dezember 

ausgeschrieben. Gleichzeitig werden die W ahlen in den 
preußischen Landtag stattfinden. Ueber die W ah lau s ­
sichten der P arte ien  verbreiten sich die jüdischen Zei­
tungen unnötig langatmig. S ie  veröffentlichen M it-

Allerseelen.
Nach einem wunderschönen Herbste, der uns mit seiner 

M ilde noch entschädigen wollte, w as uns der Sommer 
versagte, rüstet sich nun schon allmählich der W inter 
für seinen Einzug. D as  N aturb ild  hat sich schon bedeu­
tend verändert und kalte Winde streichen über die Höhen 
und schütteln die B lä t te r  von den Bäum en, die in bun­
tem W irbeltanze raschelnd am Boden dahinfegen. E in ­
sam wird es draußen auf F lu r  und Feld. verklungen ist 
der S an g  der lieblichen Bewohner unseres Heim atw al­
des; nur am verödeten Sturzacker krächzt kläglich der 
Raben schwarze Schar. Auch die G ärten  sind verlassen 
und leer und die Farbenpracht, die vor einigen Monden 
noch das Aug' entzückte, ist verblaßt, verwelkt und die 
Blüm lein  all, sie fanden zurück wieder in den Schoß der 
Allmutter, die sie w arm  bettet und ihnen Schutz bietet 
vor dem rauhen Gesellen W inter. Graue Nebel schlei­
chen durch die T äler  und verhüllen mit dichtem Schleier 
den Glanz des lebenspendenden Tagesgestirns. E s  ist 
die Zeit des großen S terbens draußen in der N atu r ,  die 
uns a n  die Vergänglichkeit alles Irdischen gemahnt. 
Die Menschenseele, gepeitscht und gejagt im tollen Ge­
w irr  der Jetztzeit, hält inne und in sich kehrend tauchen 
Erinnerungen auf aus dem Dunkel der Vergangenheit, 
die uns  verbinden mit den fernen W eiten der Ewigkeit, 
wohin manch junges Glück und manche frohe Hoffnung 
hinabgesunken ist. W ir  erinnern uns  Jener ,  die nicht 
mehr unter ' uns  weilen, die dort drüben unterm grü­
nen Hügel ausruhen von den Mühsalen des irdischen 
D ase in s  ^

A l l e r s e e l e n !  E in  Tag im J a h r  unseren Toten 
geweiht! U raltes  Brauchtum, das in weiten Landen ge­
pflegt wird und überall strömt an diesem Tage alles 
hinaus auf den O rt  der Ruhe, um Zwiesprach zu ha l­
lten mit den teuren Toten, die ein böses Mißgeschick von 
uns gerissen. .

Ach, es sind so viele von denen, die unter den Hügeln 
schlafen, die im hastenden Leben und erbarmungslosen 
Daseinskämpfe nicht den Erfolg und jene Anerkennung 
finden konnten, die sie schon ihres unermüdlichen Schaf­
fens und Strebens wegen verdienten! Viele schlummern 
da drunten, die ihr heiß ersehntes Ziel nicht erreichten

und mit einem unsagbar bittern Zug diese W elt der 
Täuschungen und Enttäuschungen verlassen haben. M a n ­
cher Feuergoist schläft unterm grünen Rasen, der mit 
einer Legion von Hindernissen und Widerwärtigkeiten 
zu kämpfen hatte, um endlich, nahe vor dem Ziele, doch 
noch von einem unseligen Ereignis zu Boden geworfen 
zu werden.

W ir  gedenken heute aber auch der unzählbar vielen 
braven Helden, die im Kampfe ums V aterland  gefallen 
sind —  oft in der Vollblüte ihrer J ah re .  S ie  liegen da, 
sie liegen dort, und unsere liebevollen Erinnerungen 
an sie sind die einzigen Blumen, mit denen wir ihre 
Ruhestätte schmücken können.

Tausendmal schade aber auch um jene lieben jungen 
Menschenkinder, die überraschend schnell der unerbittliche 
Tod ereilte. Burschen, die ihr Mädchen heimführen 
wollten, Mädchen voll bräutlicher Zuversicht, denen statt 
der Hochzettsglocke das Sterbeglöckchen läutete. Und 
manche M utte r ,  die ihr einziges, über alles geliebtes 
Kind wieder hergeben mußte oder die einem 'Kindchen 
das Leben gab, um selbst zu sterben, manches M ü tte r ­
chen, das an  den Kindern, für die es gebangt und gezit­
tert, schnödesten Undank erlebte, manches einsame M en ­
schenkind, das scheu und ohne rechte Lebens-, ohne Lie­
beserfüllung nach endlosem körperlichen und seelischen 
Darben von der W elt Abschied nahm, mancher Kranke 
endlich, der Höllenqualen li tt  und vielleicht jahrelang 
vor sich das Gespenst des Todes sehen mußte — sie 
wecken heute in unserem Herzen besonders innige T eil­
nahme.

Gehen w ir  über diesen Toten-Eedenktag nicht zu leicht 
und bequem hinweg! Auch wir möchten ja  vieles noch 
erringen. Auch uns kommt einmal ein Allerseelentag, 
anders als  der heutige. Und ist dieses Kommen und Ge­
hen als  Lauf des Lebens noch so natürlich, ja selbstver­
ständlich — : schon die Liebe zu unseren Mitmenschen, 
in erster Linie zu unseren nächsten Verstorbenen soll uns 
mit den teuren Entschlafenen eng verknüpft halten, bis 
auch uns  einst die Lebensfackel aus der Hand gleitet 
und unser Auge eine andere Hand zudecken wird.

teilimgen, die ganz und gar nicht den Tatsachen entspre­
chen. S o  wird unter anderem behauptet, daß die 
Deutschnationale Volkspartei und die Nationalsoziali­
stische Freiheitsparte i erhebliche Einbußen erleiden wer­
den. Diese Behauptungen beruhen auf bloßen V er­
mutungen, die weit entfernt sind von den wirklichen 
Tatsachen. W enn andererseits behauptet wird, die Neu­
wahlen würden am bisherigen Parteienverhältnisse 
nicht viel ändern, dann ist die Behauptung von den 
Einbußen der N ationalen  hinfällig. Entweder gilt das 
eine oder das andere. Eine Tatsache ist nicht abzu­
leugnen: Die Parteikassen sind ausnahm slos leer. Die 
großen „demokratischen" P a r te ien  werden also die W ah­
len wieder mit den Geldern des jüdischen Eroßkapitales 
machen müssen. Sozialdemokratie, Zentrum und De­
mokraten werden ihre W ahlgelder wie immer von den 
jüdischen Banken beziehen und damit auf Stim m enfang 
ausziehen. Die N ationalen  werden auf die Gelder der 
Kleinen angewiesen sein. J u d a  aber wird schreien, die 
„Schwerindustrie" kauft sich die Völkischen; eine Lüge, 
die nicht oft genug widerlegt werden kann. Unseres E r ­
achtens können die N ationalen  und Völkischen mit guter 

dem 7. Dezember entgegensehen. S ie  haben 
immer für die W ahrheit und für das W ohl des Volkes 
gewirkt und haben daher nichts zu fürchten. Der 7. De­
zember wird vorübergehen ohne die „Völkischen nieder­
gerungen" zu haben.

Frankreich.

Die führenden deutschen Zeitungen vorenthalten der 
großen Öffentlichkeit die Tatsache, daß es nun  auch 
in Frankreich M änner  gibt, welche den M u t aufbrin­
gen, in der Kriegsschuldfrage die W ahrheit zu verkün­
den. Der bekannte Romanschriftsteller M arguerite  
schreibt im „Peuple": „Versuchen wir doch, gerecht und 
logisch zu sein. Daß W ilhelm II. ungestraft geblieben 
ist, ist doch nur möglich gewesen, weil seine Richter kein 
ruhiges Gewissen hatten, weil sie wissen, daß der Kaiser 
und sein Kanzler nach der Ermordung des Thronfolgers 
von Oesterreich sich bemüht haben, den Frieden aufrecht 
zu erhalten. Der Beweis ist dank den Archiven, die 
Deutschland, Oesterreich und Rußland  nach den Revo­
lutionen geöffnet haben, erbracht. Der Bew eis ist im- 
widerruflich historisch erbracht, daß die, welche wirklich 
und greifbar den Krieg entfesselt haben, der schwache 
Zar und Poincare waren. Hätte nunmehr nicht Frank­
reich. so fragt man, die Pflicht der Wahrheit nachzu­
geben. Der Friede von Versailles verletzt das Recht und 
w ill eine neue Revanche vorbereiten. Tun wir also jetzt 
das Notwendige, damit die Revanche totgeboren Bleibt.“

Diese französische S tim m e ist höchst beachtenswert. W ir  
zweifeln aber, ob sie auf fruchtbaren Boden gefallen 
ist, denn das heutige französische Volk lebt noch immer 
in einem Hasse gegen Deutschland und es ist unw ahr­
scheinlich, daß unter diesen Verhältnissen die S tim m e 
der Vernunft und der Gerechtigkeit ernstlich Gehör fin­
det. M arguerite 's  Ausführungen, so beachtenswert sie 
an  sich sind, werden an der „Sieger"-Politrk  Frankreichs 
Deutschland gegenüber nicht viel oder gar nichts ä n ­
dern. Der Sozialdemokrat Herriot wird ebenso wie es 
Poincare getan hat, Frankreich mästen wollen auf Ko­
sten Deutschlands, auf Kosten der arbeitenden Bevölke­
rung Deutschlands. Seine H altung zum Dawes-Diktate 
ist ein unwiderleglicher Beweis dafür.

Amerika.

I m  Kampfe um den Präsidentenstuhl der Vereinig­
ten S ta a te n  ist zweifellos die Person des Außenseiter- 
Kandidaten La Follette die interessanteste. E r  ist die 
Hoffnung der kleinen Leute, der Arbeiter, Farm er und 
Mittelständler, aber auch die Hoffnung vieler Deutsch­
amerikaner, die sich von ihm eine deutschfreundliche P o ­
litik der Vereinigten S ta a te n  erwarten. Der H aupt­
punkt des Werbeprogrammes La Follettes ist der R uf 
nach einer „reinen" Regierung. E r  erhebt gegen die 
herrschenden Parte ien , Republikaner und Demokraten, 
den V orwurf der Korruption. Den Republikanern wird 
in  der Hauptsache der Oelfelderskandal, der Versuch des 
Verschleuderns von S ta a ts g u t  und ein vollständiges 
Versagen des Justizdepartements vorgeworfen. Die 
den Demokraten angelasteten Vergehen fallen hauptsäch­
lich in die Kriegszeit. E s  ist bezeichnend, daß der „S o ­
zialist" Sam uel Erompers, der amerikanische Arbeiter­
führer und ein aus  Oesterreich stammender Ju d e  ist,

D i e  h e u t i g e F o l g e ist 10 S e i t e n  s t ark.
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seine Anhängerschaft La Follette zugeführt hat. Bei der 
kürzlich stattgefundenen Probeabstimmung gelang es 
La Follette, seinen Gegner Davis bedeutend zu über­
trumpfen, blieb aber gegenüber Coolidge erheblich^zu- 
rück. Die englische Arbeiterpartei unterstützt La Fol- 
lettes W ahlwerbung offensichtlich. Desgleichen dürfte 
Herriot seinen ganzen Einfluß geltend machen, um die­
sem Außerseiter zu helfen. E s  ist jedoch ziemlich u n ­
wahrscheinlich, daß es ihm gelingt, Coolidge zu schla­
gen. Coolidge ist ihm nach dem Ergebnisse der P robe­
abstimmung um 200 Prozente voraus. E s  müßte daher 
fast ein Wunder geschehen, wenn La Follette zum P r ä ­
sidenten gewählt werden würde. Die Deutschamerikaner 
würden enttäuscht werden, ob so oder so. La Follette 
würde a ls  Präsident der U. 6 .  A. die Politik der S t a a ­
ten Deutschland gegenüber nicht zu ändern vermögen, 
weil das Großkapital dieselbe bestimmt und er die 
Macht des Großkapitals ebensowenig antasten wird wie 
Herriot und Macdonald.

Rußland.

Beim fünften Kongreß der Kommunistischen In ter­
nationale wurde eine Entschließung angenommen, die 
lautet: „Angesichts des starken Anwachsens des A n ti­
semitismus in den neuerstandenen S taa ten ,  insbeson­
dere in Polen, Rum änien, Ungarn, sowie angesichts der 
Bestrebung der herrschenden Klassen, die Aufmerksam­
keit der arbeitenden Klassen von den wahren Schul­
digen an ihrer Not abzulenken und die Schuld den J u ­
den zuzuschieben, verpflichtet der Kongreß der Kommu­
nistischen Parteien in allen Ländern, einen entschlossenen 
und energischen Kampf gegen den Antisemitismus zu 
führen, und die folgenden Losungen zu proklamieren: 
Unbedingte Beseitigung jeder Art von Beschränkung 
gegen die jüdische Bevölkerung und Sicherung der freien, 
kulturellen Entwicklung der jüdischen Massen." — W ir 
sehen, der wahre Charakter der kommunistischen P a r te i  
ist der einer Judenschutztruppe par excellente. Die 
Schuldigen am Weltkriege sind die dreihundert Rathe- 
nauischen M änner,  die alle aus  dem S tam m e J u d a s  
sind. Die wahren Schuldigen an der Rot der arbeiten­
den Klassen sind die Urheber des Weltkrieges, eben die 
M änner,  von denen R athenau  zugesagt hat, daß sie im 
Geheimen schon seit langer Zeit die eigentlichen Herren 
der W elt sind, die Throne und A ltäre stürzen, und ihre 
Nachfolger aus sich selbst heraus ernennen. Der Kom­
m unism us schützt Ju d a ,  er schützt also auch das jüdische 
Großkapital. D as ist die eigentliche Aufgabe dieser 
P a r te i ,  die sich zur Lösung derselben der Arbeiterschaft 
versichern will, die ihr die M auer  abgeben soll für die 
jüdischen Bank- und Börsen-Hallunken. Die Sowjetstern- 
Anhänger werden sich aber täuschen in ihrer vermeint­
lichen Macht. D as  Hakenkreuz wird „H alt"  gebieten, 
und den schlauen Feldzug der Hebräer in eine vernich­
tende Niederlage des Ju d a ism u s  umwandeln. E s  wird 
zwar noch einige Zeit dauern, aller diese W andlung 
kommt sicher.

Hin die Schule.
Von B undesra t Rudolf V  i r b a u m e r.

Der S ta a t  erklärte 1868 die Schule als  fein Eigen­
tum. Wenn auch die S taatsgrenzen zerfielen — Oester­
reich hat diese Rechtsordnung übernommen. Die Kle­
rikalen konnten freilich ihre Niederlage nie verwinden 
und wußten dank ihrer Provinzialmehrheiten das 
Staatsgrundgesetz teilweise zur leeren Formsache zu 
machen, ja im J a h re  1883 gelang es ihnen (das war 
kein Ehrenb la tt  für die Liberalen!), die Schulgesetz­
novelle durchzudrücken, die den Schulleiterposten von 
einer bestimmten Konfession abhängig macht und die 
Schulpflicht zurückschraubt. Der B auer, der sich wohl 
hütet, zu jugendliche Tiere an seinen P flug  zu span­
nen, sollte durch die Feldarbeit der dreizehn- und vier­
zehnjährigen Buben gerettet w erden .. . .  E in  G rund­
pfeiler des 1869er Reichsvolksschulgesetzes w ar gefal­
len!

Die Klerikalen faßten neuen M ut. Zielbewußt und 
zähe wühlten sie, um in einem günstigen Augenblicke 
einen vehementen Vorstoß unternehmen zu können. Sehr 
zu.Unrecht bedienten sie sich dabeideqW arnungsrufes, die 
Religion sei in Gefahr, an deren Wichtigkeit für die 
Volksmoral kein vernünftiger Mensch zweifelte. R e l i­
gion und Klerikalismus zu verquicken, das w ar einer der 
geriebensten Winkelzüge politischer Herrschgier.

Aber auch dieses giftige G as wandte die nun bald 
sechzigjährige Schlacht nicht zugunsten des Rückfalles in 
geistliche Bevormundung. I n  der Schule steht trotz a lle­
dem der freie Lehrer und nicht der Meßner, die Wissen­
schaft und ihre Lehre ist frei, Knüttel und D rill  ge­
hören der Vergangenheit an! Die Schulstürmer ver­
gessen, daß heute schon die zweite Generation des Reichs­
volksschulgesetzes im Leben steht.

E s  ist wahr, nach dem Weltkrieg w ar der moralische 
Zusammenbruch entsetzlicher a ls  der finanzielle. Nichts 
Heiliges w ar mehr. Ehre, Tugend und Reinheit zer­
treten, der M a te r ia l ism u s  triumphiert! Jedes  Volks­
bewußten Herz krumpfte sich in schwerer Sorge. Die 
deutsche N ation schien einem grauenhaften Tiefstand, 
wenn nicht dem Verderben zuzujagen.

I s t  die freie Schule für diese traurigen  Erscheinungen 
verantwortlich zu machen? Zeitigte ein verlorener Krieg 
nicht überall in der Geschichte den moralischen Rück­
schlag? I s t  es nicht ein schwerer Mißbrauch, der nicht 
scharf genug verurteilt werden kann, wenn Religion 
und Politik  wesenssins werden, um der Hierarchie zur

Herrschaft zu verhelfen? I m  Reichsvolksschulgesetz ist 
die sittlich-religiöse Erziehung festgelegt! D araus  er­
hellt für jeden Denkenden, daß der S tu rm  gegen dieses 
Gesetz und gegen seinen Geist kein Kampf um die Re­
ligion sein kann. Wer das behauptete, wäre von schwe­
ren: I r r t u m  oder — von Tücke befangen.

Jeder muß es verstehen, daß w ir Großdeutschen in 
einer Zeit der furchtbarsten Gefahren unsere ganze 
K raft der Lebensrettung des Volkes widmeten und zu 
diesem Behufe mit der christlichsozialen P a r te i  die V er­
einbarung abschlössen, für diese Zeit die kulturellen 
Fragen ruhen zu lassen. D as braucht a ls  Selbstverständ­
lichkeit gar nicht begründet zu werden, weil ein K u ltu r­
kampf während der Krise die kaum einsetzende Gesun­
dung aufs höchste gefährdet hätte. Keine der Koali­
tionsparteien darf diesen Vertrag a ls  Fetzen P ap ie r  
betrachten. So llte  dies wider Erw arten  von Seite der 
Christlichsoziaken doch geschehen (trotz der klaren E r ­
kenntnis, daß hiedurch das Rettungswerk zerschlagen 
werden könnte), nun dann gibt es für uns Großdeutsche 
nur eine A ntwort: die Freiheit der Schule ist für uns 
ein noli me tangere! Darüber ist ein wie immer gearte­
ter Kompromiß gänzlich ausgeschlossen. W ir würden 
uns mit Tod und Teufel verbinden, einen solchen im 
P a r lam en t auftauchenden P la n  zu durchkreuzen.

E s  hat unsererseits wahrlich nicht an Selbstverleug­
nung gefehlt, immer in dem Bewußtsein, daß wir zuerst 
das Leben retten müssen. Dann erst können wir P r i n ­
zipien verfechten. M an  hat unsere Haltung vielfach an ­
gefeindet, obwohl sie unter dem Gebote der Pflicht nicht 
anders sein konnte; dereinstens wird man sie segnen, 
wenn erst mit historischer Schärfe zu Tage tr i tt ,  daß es 
in dieser schweren Zeit nicht um ein paar M andate, 
sondern um viel Höheres ging. An uns lag es auch nicht, 
wenn die österreichische Staatsschule noch nicht verfas­
sungsmäßig verankert ist: Clefsin stellte zum Verfas­
sungsgesetz den Antrag, die Staatsschule zu beschließen, 
doch Christlichsoziale und Sozialdemokraten stimmten 
seinen Antrag nieder! So gibt also der lächerliche Zu­
stand der „paktierten Gesetze" (w as bei uns alles pak- 
iert ist! Sogar die Lehrerernenirungen nach politischen 
Bekenntnissen, nicht nach Verdienst und Anspruch!) den 
klerikalen Machtgelüsten immer wieder Anreiz, eine 
Schulreform in ihrem S inne  zu betreiben. F ü r  uns 
gibt es in der Schulfrage kein Abrücken, kein Weichen. 
Unser Programm w ar und ist die freie Staatsschule.

Steuerabbau.
Von Abgeordneten Heinrich C l e s s i n.

I n t  Zusammenhange mit der von der Finanzverwal- 
tung vorgeschlagenen Abschaffung, bezw. Ermäßigung 
der Banken- und Valutenumsatzsteuer muß mit allem 
Nachdruck verlangt werden, daß gleichzeitig und verhält­
nismäßig eine Verminderung der allgemeinen Erwerbs- 
ficuer, also jener Erwerbssteuer einzutreten hat, die von 
den Einzelpersonen geleistet wird. Diese Erwerbssteuer 
ist bekanntlich heute schon bei verhältnismäßig gerin­
gem Einkommen mit 10% festgesetzt. E s  ist dies ein 
Steuerfuß, der weit über die Verhältnisse des Friedens 
hinausgeht. E s  ist ganz ausgeschlossen, daß unser Ee- 
werbestand, besonders da er infolge des M angels  an 
Betriebskapital darauf angewiesen ist, mit Bankkredi­
ten zu arbeiten, diesen hohen Steuersatz noch auf die 
D auer ertragen könnte. E s  muß im Gegenteil m it allem 
Nachdruck gefordert werden, daß die allgemeine E r ­
werbssteuer in ein solches V erhältn is  zur Körperschafts­
steuer gebracht werde, wie dies auch im Frieden der 
Fall gewesen ist. Die Erwerbssteuer ist ja nun einmal 
eine Doppelbesteuerung und es ist daher mit vollem 
Recht zu verlangen, daß sie wenigstens die Grenzen der 
jeweiligen Verträglichkeit nicht überschreite. Ich möchte 
daraus verweisen, daß die allgemeine Erwerbssteuer im 
Frieden, auf den R einertrag  umgerechnet, vielleicht 
durchschnittlich 2 Prozent betragen haben mag, während 
die Körperschaftssteuer dam als bekanntlich 10 Prozent 
gewesen ist. E s  würde demgemäß also auch jetzt, wenn 
die neue Körperschaftssteuer 36% ist und auf 25% re­
duziert werden soll, eine Ermäßigung in gleichem Um­
fang einzutreten haben, so daß die allgemeine Erw erbs­
steuer wiederum etwa ein Fünftel der Körperschafts­
steuer wäre, d. h. praktisch ausgedrückt: es soll die E r ­
werbssteuer in keinem Falle mehr als  5% gegenüber 
den heutigen 10% ausmachen. Dabei muß ich aber 
E ines besonders hervorheben:

Zweifellos ist es eine begrüßenswerte Einführung, 
daß die Finanzbehörden sich allmählich daran  gewöh­
nen, das S teuerm andat praktisch zu handhaben. Allein 
man kann sich des Gefühles nicht erwehren, daß es nicht 
Uebereifer einzelner Funktionäre ist, sondern daß ein 
zentraler Auftrag in der Richtung vorliegt, daß sie die 
E inführung des S teuerm andates dazu benützen oder 
besser gesagt, mißbrauchen, um durch die mit dem S te u ­
erm andat verbundene Präklusivfrist dem einzelnen 
S teuerträger eine bedeutend höhere Steuerschuldigkeit 
vorzuschreiben, a ls  dem Bekenntnisse entspricht. B e­
kanntlich sind viele Gewerbetreibende bis heute noch nicht 
dam it vertraut, welche Folgen es hat, wenn irgend eine 
Frist versäumt wird; sie sind mit den Wirkungen von 
Präklusivfristen noch absolut nicht bekannt und daher 
kommen immer und immer wieder Fälle vor, daß solche 
Leute im Drangcder Geschäfte übersehen, gegen die,Steuer­
mandate vor Ablauf der Frist Einsprache zu erheben 
und dadurch das S teuerm andat in Rechtskraft erwächst. 
E s  ist gewiß nichts dagegen einzuwenden, daß in jenen 
Fällen, wo der Steuerbehörde bekannt ist, daß es sich

um Zensiten handelt, die erfahrungsgemäß zu niedrig 
satteren, das S teuerm andat höher gestellt wird, aber 
es geht ganz und gar nicht an, daß vielleicht die schlechte 
Steuerm oral der in Wien so zahlreich zugewanderten 
Elemente aus dem Osten auch generell allen unseren 
Leuten in den Ländern zugemutet wird und es ist festzu­
stellen, daß aus allen Ländern Klagen in gleicher Rich­
tung kommen dahingehend, daß in allen Fällen  niemals 
der im Bekenntnisse aufscheinende Betrag dem Steuer- 
mandat zugrundegelegt wird, sondern daß von vorne- 
herein je nach der vermeintlichen Leistungsfähigkeit des 
betreffenden Zensiten von den einzelnen Amksorganen 
mehr oder minder hohe Millionenzuschläge gemacht 
werden. Wenn dem Herrn Finanzminister darum ge­
legen ist, daß wenigstens jenes Ausmaß der Steuer- 
moral wieder Platz greift, wie es im Frieden gewesen 
ist, dann muß er auch dafür Sorge treffen, daß nicht 
durch Mißbrauch einer an sich gewiß vernünftigen E in ­
richtung das V ertrauen dieser Einrichtung selbst zer­
stört wird. Ich meine, der Herr Finanzminister muß 
klipv und klar zu erkennen geben, daß es nicht seine Ab­
sicht ist, das S teuerm andat von seinen untergeordneten 
Organen dazu mißbrauchen zu lassen, von einzelnen Zen­
siten eine ungerechtfertigte Erhöhung der Steuerschul­
digkeit zu erpressen.

Hnerljörtes fco etien  Her B ienet Polizei gegen 
b e M M W  lü in ei.

Ter „D.-ö. Tgz" wird vom Wiener T urngau  folgen­
des berichtet:

Am vergangenen Sonntag  hielt der Wiener Turngau  
wie alljährlich im F rüh jah r  und im Herbst im W iener­
wald ein Eaukampfspiel: „Der Kampf um den S tab "  
ab. Eine prächtige Schar, ungefähr anderthalbtausend 
Turner, zog in zwei P arte ien  geteilt, aus zum Kampf­
platz, wo nach stundenlangem Marsche die zusammen­
treffenden Gegner sich im Entscheidungskampfe die Stäbe 
entwanden. E s  w ar ein herzerhebendes Bild, in der 
Zeit der Zuchtlosigkeit die Turner zu sehen, die sich frei­
willig ihren Führern  und der Sache unterordneten, in 
der Erkenntnis, daß wir nur durch Unterordnung und 
Wehrhaftigkeit wieder vorankommen werden.

Aber dieser Hochtag turnerischer Arbeit sollte ein 
trübes Ende finden. A ls der stattliche Zug nach einer 
Gefallenenehrung am Kriegergedenkstein zu Neuwald­
egg unter V oran tr it t  der Musik den Marsch in die 
S ta d t  an tra t ,  wo am Gürtel die Auflösung stattfinden 
sollte, wurde er von der Sicherheitswache aufgefordert, 
die Musik heimzuschicken und sich selbst vollständig auf­
zulösen. Nachdem man nach längeren Verhandlungen 
der ersteren Vorschrift entsprochen hatte, jedoch infolge 
der Unmöglichkeit einer geordneten Auflösung den 
Marsch fortsetzte, ist die Zugsspitze bald auf herbeige 
holte Wachmannschaft gestoßen, die den Weitermarsch 
bei Androhung von Verhaftungen verbot, auf der 
Stelle  die Zerstreuung der Schar sowie die Einrollung 
der Turnerfahnen begehrte. E s wurde nicht einmal den 
Vereinen, die doch in den verschiedensten Bezirken wohn­
ten, gestattet, geschlossen heimzumarschicren! Alle Ge­
genvorstellungen, daß hiedurch jede Ordnung dahin und 
die Möglichkeit von Zwischenfällen nur vergrößert ist, 
fruchteten nichts. Dieser Zwischenfall ist kein Zufall. 
E r  ist nur ein Glied in der langen Kette, wie das Neu- 
städter Turnfest-Verbot, wie die Entziehung der T u rn ­
hallen, die unsere Bundesvereine nun überall erleben. 
E r  bestätigt wieder, daß unsere Machthaber bestrebt 
sind, in unserem nationalen S ta a te  jede nationale R e­
gung zu knebeln und ausgesprochen völkischen V erbän­
den zu verbieten, in die Öffentlichkeit zu gehen.

Wie lange noch?

e te tm n te B ito & H fig  in M ogetiM .
Der Handels- und Gewerbebund hielt im Einverneh­

men mit dem Handelsgremium Klagenfurt und dem 
Pflichtverband der dortigen Gewerbegenossenschaften 
kürzlich unter Vorsitz des Öbmannes L e i s t  eine Ver­
sammlung ab, der auch N a tiona lra t  Dr. A n g e r e r 
und die Landtagsabgeordneten In g .  S c h a u e r  und 
M  i ch u e r beiwohnten. In g .  Schauer brachte neben 
Beschwerden über die willkürliche P ra x is  der Steuer­
behörden vor, daß beispielsweise ein Angestellter mit 
110 M illionen Kronen Jahreseinkommen eine Steuer 
von K 4,840.000, ein Gewerbetreibender mit dem glei­
chen Einkommen eine solche von K 16,390.000 zu bezah­
len habe. Nach der vielfach erregt verlaufenen Debatte 
wurde eine Entschließung angenommen, in der sowohl 
gegen die Erwerbssteuer als ungerechtfertigte Doppel­
besteuerung des Gewerbestandes neben der Einkommen­
steuer a ls  auch gegen die willkürliche Handhabung der 
Steuervorscbriften protestiert wird. Ferner wird die 
ratenweise Bezahlung der für das J a h r  1924 zu leisten­
den Vorauszahlungen und deren Erstreckung bis J u l i  
1925 gefordert. Diese Resolution wurde durch eine De­
putation der Finanzlandesdirektion übergeben.

Deutsche, kauft 
nur bei Deutschen ein!



Freitag  den 31. Oktober 1924.

-
A ns W aidhofen smß Amgevuns

* Evangelische Gemeinde A. V. S am stag  den 1. No­
vember, abends 6 Uhr, T o t e i n g e d ä c h t n i s a n -  
d a ch t. Sonntag  den 2. November, R e f o r m a t i o n s- 
f e  st g o t t e s d i e n  st abends 6 Uhr, nach dem Gottes­
dienst heil. Abendmahl. P fa r re r  Fleischmann.

* Trauung. Sonntag den 26. November fand in 
Salzburg die Trauung des Herrn Franz M  a u r h a r d 
d. Z., Sohn des verstorbenen Bahnoberrevidenten Franz 
M aurhnrd, mit F rl.  Hilda V e tz l  statt. Herr M aur-  
hard ist uns allen noch in angenehmster Erinnerung, 
zählte er doch zu den eifrigsten Anhängern Turnvaters  
J a h n .  Er wird auch in seiner neuen Wirkungsstätte in 
Gmunden, wo er ein Zuckerbäckergeschäft übernommen 
hat, sicher auch in diesem S inne  weiter tä tig  sein. W ir 
beglückwünschen ihn zu seinem Lebensbunde und hof­
fen, doch ihm seine neue Heimat eine glückbringende 
S tä t te  sein wird.

* Trauung. I n  der Stadtpfarrkirche wurde am 25. 
Oktober Herr Augustin W e i d i n g e r ,  Sägearbeiter, 
mit F rl.  Rosina K r e i p l, Hausgehilfin, getraut.

* Männergesangverein. Ant Allerheiligentage, 
S am stag  den 1. November d. I .  wird wie in den Vor­
jahren der Männergesangverein nachmittags bei der 
Gedenkfeier für die Gefallenen einen Thor zum V or­
trage bringen. Die Sänger versammeln sich um H 2  Uhr 
in Kreuls Easthof (Jn fü h r) .

* Zur Abschiedsvorstellung der „M ühenden Linde". 
Zum 35. und 36. M ale  und wie immer bei vollem Hause 
wurde die „Blühende Linde" gespielt. Diesmal für die

3m schönen Vbbsial rs
E i n  f r ö h l i c h e s  W a n d e r l i e d s !  v o n  E d i  F c e u n t h a l l e r .

Willst rasch dir von S o rg e n  befreien die Drust 
A nd vom W irb e l  d es  A l l t a g s  erlösen 7 
A nd willst du dich baden in strömender Lust 
A nd erfrischen dein D enken und W e s e n ?
S o  w andre  ins  w aldgrüne  K bbsta l hinein 
M i t  fröhlichen W andergesellen  
A nd atme die D erg luft so frisch und so rein 
A nd trinke von rieselnden (Quellen!

S ieh t  ein ihr mit Ekönze! und W anderstab  
3 n  dem uralten Freijingerneste,
D a n n  winkt e s  a u s  Erkern und Giebeln h e r a b : 
„ S e id  uns  herzlich willkommen, ihr G äste!"
A u s  Gähchen und Winkeln, da raun t es  und fingt's 
D on  alten und schöneren T agen .
I h r  schreitet verträum t und im H erzen  erklingt's  
D on  lieblichen M ärchen und S a g e n .

A nd kommt euch ein M ä d e l  so just in den W ind , 
A nd e s  bliht ihm der Schalk a u s  den A u g en , 
D a n n  ist e s  ein echtes W aidho fner  K ind,
T ä t '  zum Lieben und Küssen euch taugen.
E s  hat wohl kein S täd tchen  rundum  in der W elt  
Ein frischeres M ä d e l  geboren.
A nd w enn euch von allen nicht eine gefällt,
S e id  ihr für die Liebe verloren.

Rom an von W illibald A l e x i s .
13. Fortsetzung.

D arum  erhitzte man sich. darum feurige Augen, dro­
hende Gebärden. C laus  Martinecke hatte den dicken 
Altmeister Pe te r  Hildebrand an der Schulter ge­
faßt, und schrie ihm ins  Gesicht: „Da w är ' keine Ge­
rechtigkeit, wenn ihr um S t.  M arien  auch das noch 
schlucken wollt." Da schrie es wieder von: „Cöllnischer 
Hund!" und: „Wollen die Bullenbeißer auch das noch 
schnappen!"

„Friede! Ruhe! Eintracht unter Gesellen!" E s  war 
umsonst. Hände und Kragen waren schon einander. 
Herr Garnekofer atmetet stolzer in seinem Lehnstuhl. 
Die alte Zwietracht zwischen den S täd ten  loderte aufs 
neue in derselben Versammlung, die gehalten wurde, 
sie von Grund aus  zu heilen.

Da brachte ein einziges W ort alles auseinander. F re i­
lich mit einer S tim m e gesprochen, die als  wie ein K a­
nonenschlag durch Eewehrfeuer dröhnte. „E in  Ochs! — 
Der große Ochs ist los." D as war ein Augenblick, und 
im nächsten waren, die aneinander waren auseinander, 
rechts, links, vorw ärts, rückwärts gesprungen. E in  toller 
Ochs könnte noch vierhundert J a h re  später, a ls  diese 
Geschichte sich ereignet, in derselben S tad t  Versammlun­
gen sprengen, die nichts mit dem Gemeinwohl zu tun 
haben. E in  geschlagener Ochs, der seinem Schlächter 
entspringt, w ar aber in einer S tad t  mit engen Gassen, 
wo, wer auch von den Hörnern getroffen wurde, immer 
ein Bekannter war, denn jeder kannte den andern, ein 
Ereignis, w as jeden nahe und zunächst anging, Und 
wo jeder retten und helfen mußte, w ar 's  nicht zu ver­
wundern, wenn die Schlächter zuerst zur Hand sein woll­
ten. Der Zorn, heißt's, macht blind; und dem muß

„ B o t e  v o n  d e r  P b b s "

neuen Glocken und den Kriegerdenkmalbrunnen. Diese 
Vorstellungen sollen die letzten gewesen sein und mit 
diesen Vorstellungen für wohltätige Zwecke endet für 
längere Zeit die Reihe der erfolgreichen Aufführungen 
dieses reizenden Liederspieles. — Rach der Vorstellung 
am Sonntag  fanden sich die Mitwirkenden zu einem 
luftigen Abend zusammen, bei dem Abschied genommen 
wurde von der lustigen, frohen „Volkslied"-Zeit, die die 
Mitwirkenden zu einer Gemeinde einte, die fast ein 
J a h r  in Treuen und Freundschaft zusammenhielt. -

* F  .V. d. H. „Ostgau". Am 4. d. M . fand der Schluß­
konvent statt. F ü r  das kommende Wintersemester w ur­
den a ls  Chargen gewählt: med. Friedl Rieglhofer zum 
Sprecher und Fuchsmajor, forest K arl Burger zum Con- 
senior, phil. Franz Steinm aßl zum Schriftwart. A nläß­
lich der Schlußkneipe beging die Verbindung auch die 
60. Geburtstagsfeier des Budenwirtes Melzer, dem ein 
sehr schöner silberner.Pokal überreicht wurde.

* Feuerschützengesellschaft. Alle jene Mitglieder, 
welche Interesse an einem Kapselscbießen haben, werden 
eingeladen zu einer am Freitag  den 31. Oktober, 8 Uhr 
abends im Gasthof Kogler stattfindenden Besprechung.

* Der nächste Sprechabend der Nationalsozialisten 
findet Sonntag  den 2. November um 8 Uhr abends im 
B rauhaussaale  J a x  statt. Kundgebung gegen die A us­
schließung Hitlers aus dem österreichischen S taa tsver-  
bande. Deutscharische Gäste willkommen!

* Von der Volksbücherei. S am stag  den 1. November 
und S am stag  den 15. November (Leopolditag) bleibt 
die Bücherei geschlossen. Jene  säumigen Entlehnet, die 
schon mehrmals schriftlich gemahnt wurden, mögen end­
lich die schon so lange ausstehenden Bücher am 8. No­
vember zurückstellen. Neueintretende Leser haben als 
Einlage 5000 Kronen zu erlegen, die beim A ustr it t  
zurückgezahlt werden. M itglieder des Zweigvereines 
haben keine Einlage zu leisten. Die Leihgebühr be­
n a g t  für einen Band 500 Kronen, die Ausleihzeit 3 W o­
chen. Nach dieser Zeit ist für jeden Band und jede 
Woche 500 Kronen Strafgebühr zu erlegen. —  F ra u  
M arie  H a b i n g e r  in Waidhofen a. d. P bbs  spendete 
der Bücherei mehrere Bücher und einen Jah rg an g  G ar­
tenlaube. Hiefür spricht die Vüchereileiiung den herz­
lichsten Dank aus.

* Kameradschaftsverein. Wie alle J a h re  seit dem 
Kriege und schon während desselben veranstaltet der 
Kameradschaftsverein auch heuer wieder am 1. Novem­
ber (Allerheiligentag) eine Gedächtnisfeier bei den Hel­
dengräbern am hiesigen Friedhofe. W ir  ehren das An­
denken aller Helden, wo oder unter welchem Namen sie 
dienten. S ie  alle, die teuren Verewigten, dienten ja 
dem gleich hehren Zwecke, der Verteidigung der gelieb­
ten Heimat, und alle gaben dafür das Gleiche hin, ihr 
Herzblut. Zu dieser Feier ladet der Kameradschafts­
verein hiemit nochmals ein.

* E in  fröhliches Wanderlied!. W ir  bringen heute 
unseren Lesern die Worte des von unserem heimischen 
Künstler in W ort und Ton geschaffenen „W  a n d e r -  
l i e b e !  s “ . Leicht sanglich, frisch und froh, wird es 
sicher bald heimisch in unserem Städtchen sein und u n ­
sere Jugend auf ihren fröhlichen Fahrten  begleiten. 
D as Lied ist bei Pritzl in S teyr gedruckt und bei Wei- 
gend zu haben.

* Herr M ilo  W eitm ann f .  E s  werden sich noch viele 
Waidhofner an einen auffällig bespannten W agen und 
an das Rufen der Jugend „Der W eitm ann kommt!" 
erinnern können. D am als  beliebte es dem schneidigen, 
strammen M ann  nur mit einem „feschen Zeugl" in die 
S ta d t  zu fahren. Bei solchen Gelegenheiten zeigte er 
sich immer als  W ohltäter, besonders für Arme und Kin-

J ... ..... ..........
m an 's  wohl beimessen, wenn einige das T ier in der Gasse 
rechts, andere links rennen gesehen, und alle ihm nach­
stürzten, aber einer dahin und der andere dorthin.

A ls Bartz Kuhlemey atemlos auf den Platz zurück­
kehrte, den der Ochs geräumt, ohne daß nur einer des 
T ieres ansichtig worden, fand er von der Versammlung 
nichts mehr als  die Bänke. Auch Herr Garnekofer und 
sein Schreiber waren abgezogen. Dagegen saß auf einem 
Prellstein an der Ecke ruhig Henning M ollner, den Kopf 
in  der Hand gestützt, und der Ellbogen ruhte auf dem 
Knie.

Der Meister stutzte, und es fuhr etwas, das wie ein 
Blitz aussah, und ein Gedanke sein konnte, durch sein 
hochrotes Gesicht.

„Henning, das w ar deine S tim me, oder ich will nicht 
Vartz Kuhlemey heißen.

„Freilich. Ohm", w ar die Antwort.
„Junge, wo ist e r?"
„W enn I h r  ihn nicht saht, ich sah ihn auch nicht."
„Und du schriest?"
„W as ich konnte, Ohm."
„Der Ochs ist nicht fortgelaufen, Henning?"
Henning blickte ruhig auf und sah sich um: „S ind  sie 

alle fort."
Der Meister wischte den Schweiß von der S t i rn  und 

setzte die Mütze zurecht: „Junge, w as soll aus dir
werden?"

„D arüber sann ich eben nach, Ohm."
„Wenn sie erfahren, daß du es warst! S ie  vergeben 

dir den Schabernack nimmer. Willst nicht endlich ge­
scheit werden?"

„Ich meine, es w ar das gescheiteste, w as ich tun 
konnte."

„Steh ' auf, Junge, ich will dir 'neu Kuß geben", 
sprach sein Verwandter, indem er ihn aufhob. „Bist 
deiner M utter, meiner lieben seligen Schwester wie 
aus  dem Aug' geschnitten, und stattlich wie dein Vater, 
und keck wie dein Großvater. Und von B lu t  steckt was

S eite  3.

der. A ls Besitzer des umfangreichen, schönen Gutes (dem 
M eran  von Waidhofen) w ar er immer erster Gemeinde­
ra t  (Virilstimme) von Zell-Arzberg; ebenso P a t ro n a t s ­
herr von der Kirche in Zell. I n  der schlechtesten Zeit 
während des Krieges und nach demselben versorgte er 
zum Großteil Zell mit Milch, ebenso das hiesige K ran ­
kenhaus. Viel W ild spendete er für die Perw undelen 
und kranken Soldaten. F ü r  die Schule in Zell, beson­
ders zu Weihnachten, hatte er immer ein offenes 
Herz. Eine F ra u  der kleinen, letzten Häuser nach der 
P bbs in Zell antwortete dem Schreiber dieser Zeilen 
auf Befragen: „Für die Armen w ar er immer sehr lieb 
und gut!" Nun ist er nicht mehr! Vor wenigen Wochen 
fuhr er nach Baden bei Wien, um sein Eichtleiden zu 
heilen. Dort erkrankte er schwer und wurde in diesem 
Zustande nach W ien in  eine Heilanstalt gebracht, wo er 
nach kurzem, schmerzvollem Leiden plötzlich starb. Die 
Beerdigung fand am 25. Oktober !. I .  in  W ien statt. 
Die Leiche wurde in der G ruft seines V aters  beigesetzt. 
Se in  einziger Sohn samt seiner jungen F ra u  kamen mit 
dem Flugzeuge von Budapest zum Begräbnis: zu dem­
selben fanden sich noch aus Waidhofen ein: Herr B ü r ­
germeister K o t t e r a ls  Freund des Verstorbenen, Herr 
Oberschützenmeister B  l a m o s e r mit den Herren 
W i t t m a y e r  und W  i ck e n h a u s e r a ls  V ertreter 
derFeuersthützengesellsthaft, dessen langjährigerSchützen- 
meister der Verblichene war, weiters Herr B ürger­
meister K e r s c h b a u m e r  von Zell-Arzberg, sowie die 
drei J ä g e r  des Verstorbenen nebst einem Teile des 
Hauspersonales. Vergangenen Dienstag traf der Sohn, 
Herr Friedrich W e l t m a n n  mit F ra u  Gemahlin auf 
ihrem Besitze hier ein, auf welchen sie auch dauernden 
Wohnsitz nehmen werden. Der Zugang zu demselben 
w ar mit Tannenreisig schön geschmückt und hatte sich 
zum Empfange des jungen Besitzerpaares die ganze A n­
gestelltenschaft versammelt. Herr Bürgermeister Kersch­
baumer fand sich ebenfalls hiezu ein, welcher die junge 
Herrschaft im Namen der Gemeinde Zell-Arzberg be­
grüßte und herzlich willkommen hieß; dasselbe ta t  Herr 
O rtner  im Namen der Angestellten. Nun noch einige 
W orte über den Verstorbenen als  W aidmann. Herr 
M ilo  W eitm ann w ar insbesondere für die Jägerw elt  
eine ausgesprochen markante Persönlichkeit; in diesen 
Kreisen wurde er allgemein verehrt. S treng  waidge­
recht erblickten w ir J ä g e r  in ihm immer so recht den 
echten Jü n g er  Hubertus. S o  fürsorglich er für sein W ild 
war, so streng hielt er auf die Waidmannspflichten. S ah  
man ihn z. V. mit dem Jagdstuhle klappern, so wußte 
man, daß sich jemand gegen die Waidmannssprache oder 
gar gegen die Gebote des hl. Hubertus versündigte, nie­
mand kam ungesühnt davon!

D u edler Waidgenosse,
Dein Scheiden trifft uns schwer;
Warst doch für uns der Große,
I n  Waidmannspflicht und Ehr'.
D 'rum  wird auch Sankt Hubertus,
Deine T aten  lohnen,
Wirst in ewigem Genuß 
Bei D ian a  wohnen.
Du bleibst in uns wohl immer wach,
Der waidgerechte — Beste;
W ir  rufen dir zum Abschied nach 
E in  W aidm annsheil — das letzte!

* Todesfall. Es fiel ein Reif in der Frllhlingsnacht! 
F räu le in  A nna K o n r a t h erlag in der Nacht vom 
Sonn tag  auf M ontag  im 24. Lebensjahre dem W ürg­
engel Tuberkulose. E in  deutsches Mädchen, von der N a ­
tu r  mit allen Porzügen ausgestattet, durch ihre -vor­
nehme Erscheinung und gut geschulte herrliche S tim m e

in dir, das wie ein M ühlrad  geht. Auch pfiffig bis du. 
Aber wo soll's h inaus?"

„Zum Tor"  — rief Henning, auf der flachen Hand 
blasend, wie zum Reiterliede.

„E in  Tor bist du", fiel der Ohm ein. „ I n  der S ta d t  
ist dein Acker, bist ein Stadtkind. Hier hast Vater- und 
Mutterfreunde, hier deinen Anhang, hier mußt du 
schaffen."

„M it der Kratzbürst', mit der Elle oder mit der 
Schere?" fragte spöttis chder Junge.

E s  zuckte etwas in des Meisters Gliedern, wie wenn 
er ein Schlachtmesser ergreifen, oder in einer Rüstung 
die gepreßten Glieder schütteln wollte: „Daß dich, Hen­
ning! J am m er  und Schande! Wenn du anders wärst, 
aus  dir würde was. Aber das macht deine Erziehung; 
daß du sitzen mußtest auf der Schulbank bei den g rau ­
en Brüdern, und das Abc schwitzen. Oder nein, das 
Mönchische hast du wieder ausgeschwitzt. E in  frischer 
Bub, hast rein abgespült das Lampenöl der Glatzen. 
Aber bei den Weibern — beim R atshe rrn  — im Halste 
da, die vornehmen Gebärden und Redensarten — w as 
weiß ich's — das hat dich aus der A rt schlagen lassen."

W ir  können mit T in te  und Feder die Miene nicht 
wiedergeben, welche der junge Henning hierzu machte. 
Aber sie mußte so ausdrucksvoll und drollig sein, und 
.zugleich an irgendeinen bestimmten Vorfall erinnern, 
der die Rüge Hans Kuhlemeys von selbst niederschlug. 
Der Meister w ar geschlagen, und ließ es sich gern ge­
fallen. E r  lachte herzlich und legte feine breite Hand 
mit einem derben Schlage auf die Schultern des J u n ­
gen: „Nein, ans der A rt bist nicht geschlagen. "Bist
altes' nicht vornehm worden und verdorben, bist ein tüch­
tiger, toller, durchtriebener Taugenichts. Werden von 
deinen Streichen noch nach fünfzig J a h re n  sprechen in 
B erlin  und Cölln."

M it  einer ehrbaren M iene zoa Henning die Mütze 
und wollte dem Ohm V alet sagen.



Seite  4. „ B o t e  v o n  d e r  H b b s " F re itag  den 31. Oktober 1924.

ein Liebling der heimischen Bühne, ist allzufrüh von 
uns gegangen. Welcher Beliebtheit sich die nun Ver­
ewigte erfreute, bewies die große Beteiligung beim 
Leichenbegängnis am 29. ds. Der Männergesangverein 
und dessen Frauenchor sang seiner Sangesschwester in 
der Kirche einen gemischten Chor und geleitete sie mit 
Fahne zum Grabe. Die Jungmannschaft der Kleider­
machergenossenschaft trug den mit Blumen und Kränzen 
schwerbeladenen Sarg . Die Innungsm itg lieder betei­
ligten sich vollzählig. Als außerordentlich befähigte 
Iü n g e r in  der Kleidermacherkunst eröffnete sie noch im 
Vorjahre einen Modesalon in der Pocksteinerstraße, wel­
cher ihr aber nicht mehr viel Freude bringen sollte. Der 
Keim der tückisch schleichenden Krankheit hatte zu tief 
Wurzel gefaßt und konnte selbst eine mehrmalige E r ­
holungskur im Vurgenlande die gewünschte Besserung 
nicht bringen. Den schwergeprüften Eltern , deren ein­
ziges Kind die Heimgegangene war, wendet sich a l l ­
gemeine Teilnahme zu. Die deutsche Erde sei ihr leicht!

* Tätlich verunglückt. I n  einem Bergwerke in B e l­
gien ist bei einer Erubenkatastrophe Herr Josef R  o h r- 
l e i t n e r, ein Sohn des pensionierten Bundesbahn- 
angestellten und Hausbesitzers Herrn Ph ilipp  Rohrleit- 
ner, tätlich verunglückt. Herr Rohrleitner, der während 
des Krieges an der hiesigen Oberrealschule maturierte 
und nach seiner Rückkehr aus  der italienischen K riegs­
gefangenschaft im Bergwerke Ederlehen Beschäftigung 
fand, ist vor einigen M onaten nach Belgien ausgew an­
dert, um ein besseres Fortkommen zu finden. Seine 
F ra u  und zwei kleine Kinder im Alter von 3 und IV2 
J a h re n  sind noch hier wohnhaft. Diesen und seinem 
Vater, der erst vor kurzem von anderen schweren Schick­
salsschlägen heimgesucht wurde, wendet sich allgemeine 
Teilnahme zu. Der Verunglückte war bei allen,, die ihn 
kannten, ob seines ruhigen, gefälligen Wesens sehr be­
liebt.
_ * Neuer Fernsprechanschluß. Zimmereigeschäft Anton 
S c h r e y ,  Stadtzimmermeister, hat die Fernsprech­
nummer 65.

* Kriegerdenkmal in W aidhofrn a. b. Pbbs. F ü r  die
Liste der an der Pfarrkirche anzubringenden Gedächtnis- 
tafeln wurden dem Denkmalausschusse noch folgende 
Namen angemeldet. S ta d t  Waidhofen: Bucheder F e r­
dinand, E abauer  K arl, Henickl Josef, Haumer Karl, 
Hickade Karl, Iagersberger Kajetan, Kaiblinger R u ­
pert, Kö"l Eduard, Kopetzky Arthur. Kopetzky Othmar, 
Ohnhäuser Anton, Rosenthaler K arl, Scheiblauer 
Franz, W agner Adolf, Wertich Eduard, Wertich K arl, 
Zeitlinger Hans, Wahsel Johann . — Landgemeinde 
Waidhofen: W agner Isidor..A ngehörige und Bekannte 
von Gefallenen, Vermißten oder Verstorbenen, deren 
Namen noch nicht angemeldet wurden, mögen dies ba l­
digst bei Herrn Breier, P a u l  Rebhuhngasse, besorgen, 
da die Tafeln in kürzester Zeit bestellt werden. Der 
Kriegerdenkmal-Ausschuß.

* Buchenberojagd. Die halbtägige J a g d  in den u n ­
teren Teilen des Buchenberges klappte ebenfalls so ta ­
dellos, wie die erste vor 8 Tagen; auch nicht ein Schuß 
ging fehl. Die Schützenzahl betrug über 40. Rach B e­
endigung der 4 Triebe lud Herr Bürgermeister K o t t e r  
alle zu einem Iagdschmause für V27 Uhr abends in 
Herrn S tum fohls  Gasthofe ein. woselbst die Familie 
S tum fohl die Gäste in dem sehr schön geschmückten 
Gastzimmer erwartete. W ährend des nun folgenden 
Schmauses hörte man allgemeines Lob über die von 
F ra u  S tum fohl vorzüglich zubereitete „Iagdleber."  Herr 
Altbürgermeister Zeitlinger hielt eine * passende 
Ansprache, die mit einer Ehrung des Herrn B ürger­
meisters endete. Der Herr Bürgermeister widmete an-

schließend dem so unerw artet in die ewigen Jagdgründe 
abberufenen Herrn M i l o  W e i t m a n n  einen vom 
Herzen kommenden Nachruf, der von allen Anwesenden 
stehend angehört wurde und erwiderte hierauf auf die 
W orte des Herrn Zeitlinger, wobei er auch die Jagd  
im allgemeinen berührte. Ein vergrößertes Lichtbild, 
die ganze Jagdgesellschaft darstellend, wurde nun Herrn 
Bürgermeister überreicht, welches ihn sichtlich erfreute. 
N un brachte ein Q uarte tt ,  bestehend aus den Herren 
K o l l m a n n ,  L a n g e r ,  S c h ö l n h a m m e r ,  R o ­
se n a u e r, mit ihren sehr schönen Eesangsvorträgen 
eine fröhliche S tim m ung in  die Gesellschaft. Selbst „ Jn n -  
viertler-Estanzl" kamen vor; eines von diesen darf aber 
im Jnnv ie r t!  (wenn's ohne Fäuste abgehen soll) nur 
folgenderweise gesungen werden:

Vom Behmlandl eina,
Doa möcht' i koa Mensch,
Haom aufg'stöldö Rosn,
Ünd-Kragn a ls  wia d 'Eäns!

Der bekannte Meister der Zither, Herr Rosenauer, 
brachte künstlerische Vorträge auf derselben, wobei er 
von Herrn Schölnhammer (dem Lindenwirt) mit G u i­
ta rre  begleitet wurde. Sehr alte Leute hörte man spre­
chen: „So schön spielen hörte ich noch nie in meinem Le­
ben!" Stürmischer Beifall folgte auf alle Gesangs- und 
Musikvorträge. Daß es sehr gemütlich und lustig zuging, 
beweist nicht nur die ziemlich lange D auer des „ Ja g d ­
schmauses", sondern auch das „Anhalten" unserer ä l ­
testen Nimrode, des Herrn Altbürgermeisters J u l iu s  
J a x  mit 74 und des Herrn J a h n  mit 78 Jah ren ;  
beide machten auch die Jagden in vollster Rüstigkeit mit. 
Zum Schlüsse noch an dieser Stelle Herrn Bürgermeister 
Kotter, den Zerren D o in und K a r n e r, den S ä n ­
gern und Musikern und nicht zuletzt der wohlgeachteten 
Fam ilie  S tum fohl ein herzliches W aidmannsheil!

* Bezirkssteuerbehörde Amftetten, Kanzleireinigung. 
Am M ontag und Dienstag den 3. und 4. November 1924 
wird die Reinigung der Kanzleiräume der Bezirks­
steuerbehörde vorgenommen und findet daher an diesen 
Tagen ein Parteienverkehr nicht statt.

* Landwirtschaftslrankenkasse. Die bisherige Bezirks­
stelle de- niederösterreichischen Landwirtschaftskranken- 
kasse in Waidhofen wurde zufolge Verfügung des V or­
standes mit 1. November 1924 aufgelassen. Der b is­
herige Bezirksbeamte in Waidhofen Escher wurde mit 
der Leitung der Vezirksstelle Amstetten betraut, dem der 
bisherige Vezirksbeamte Seidenberger zugeteilt wurde. 
I n  Waidhofen a. d. Pbbs werden jedoch an Dienstagen 
und Sam stagen  von H 9 —H 1 2  Uhr vormittags Sprech­
stunden im bisherigen Lokale abgehalten.

* Die Versammlung „Glocke!". Der bekannte s o z i a l ­
demokratische Schulreformer, Abg. G ! ö ck e l, wurde von 
seinen Parteigenossen eingeladen, hier über die Schul­
reform zu sprechen. Natürlich hatte sich eine große A n­
zahl Zuhörer eingefunden, die neugierig waren, aus 
dem M unde Glöckels über das vielumstrittene Gebiet 
etwas zu hören. Begrüßt wurde der Redner durch Ge­
sang des Arbeitergesangvereines. Anfangs seiner la n ­
gen Ausführungen erörterte der Redner die Theorie der 
Schulreform in. leicht verständlicher, volkstümlicher Art. 
E r  konnte es dabei nicht unterlassen, einige Seitenhiebe 
zu machen, aber man muß ihm nachsagen, daß er sich 
doch bemühte, das Sachliche in den Vordergrund zu 
rücken. E s  gewannen die Zuhörer einen Einblick in die 
Id ee  der Schulreform, die ja nicht eine Ausgeburt so­
zialdemokratischer M änner  ist, sondern eine in der E n t­
wicklung des Schulwesens bedingte Neuerung ist. So 
weit wäre es ja ganz schön gewesen, wenn nicht Glöckel 
doch rum Schlüsse sein eigentli^--- Thema verlassen und

zur Parteipolitik  übergegangen wäre. W ir  können uns 
der Ansicht nicht verschließen, daß, wenn P a r t e i -  
m ä n n e r  über Schule reden, sie immer mehr die P  o- 
l i t i k als die Schule im Auge haben. Auch dürfte je­
nen M ännern , so gut sie es auch im Reden können, der 
Einblick in das Getriebe und Wesen der Schule fehlen 
oder abhanden gekommen sein. Der Lehrer, der durch 
J a h re  oder Jahrzehnte in der Schulstube stand, wird 
darüber besser berichten können, wenn er auch nicht so 
schön reden kann. Also: Den Unterricht überlaßt ihr Her­
ren Politiker dieser oder jener Richtung den erfahrenen 
Pädagogen.

* Ruhestörer. Am Sonntag  den 26. d. M. nachts 
wurden die Bewohner der Pbbsitzerstraße durch Schreien 
und Hilferufe einer F ra u  aus ihrer Nachtruhe gestört. 
Die auf diese Hilferufe Herbcigeeilten trafen bei der Ab­
zweigung der Durstgasse eine F rau  mit einem kleinen 
Kinde und einen M ann , der einen Verband am Kopfe 
trug und stark blutete, an. Die F ra u  erzählte, daß sie 
grundlos von zwei jungen Burschen überfallen und in 
den Rücken gestochen, während ihr M ann  am Kopfe 
vorletzt wurde. Den herbeigerufenen Wachebeamten 
schien die Erzählung von dem Üeberfalle von allem 
Anfang nicht recht glaubwürdig, schon aus dem Grunde, 
weil der M an n  beim Eintreffen der Wacheorgane sich 
entfernen wollte und vorerst ihnen keine Angaben über 
den Verlauf der Angelegenheit geben wollte. Auch 
wurde festgestellt, daß der M an n  vorher im Easthause 
Beringer, wo er wegen eines Nachtquarticres vorsprach, 
erzählt hatte, daß er von einem Auto verletzt wurde und 
sich im Krankenhaus verbinden ließ. Am nächsten Tage 
fand der angebliche Ueberfall, der große B eunruh i­
gung hervorgerufen hatte, dahin seine Aufklärung, daß 
dem M anne die Verletzungen bei einem S tre ite ,  der 
wegen der F ra u  entstanden war, von zwei P a tien ten  
des hiesigen Krankenhauses/ die sich abends heimlich 
aus  demselben entfernt hatten und im Easthause zur 
Henne mit der erwähnten F ra u  und deren M anne zech­
ten, zugefügt wurden. Auch die beiden P a tien ten  haben 
bei der Rauferei Verletzungen erlitten.

* Waren-Umsatzstsuer. iVon fachmännischer Seite  
wird uns  geschrieben: Die Warenumsatzsteuer, welche 
mit 1. April 1923 in Kraft getreten ist. hat sich trotz 
der Anfangsschwierigkeiten, die mit der (Einführung jeder 
neuen S teu e ra r t  verbunden sind, überraschenderweise 
gut eingelebt und w ar die Steuer-Abfuhr insbesondere 
der größeren F irm en in der ersten Zeit eine klaglose zu 
nennen. I n  neuerer Zeit sind diese Zahlungen, offen­
bar beeinflußt durch die allgemeinen schwierigen Geld- 
verhältnisse, etwas ins Stocken geraten und werden die 
im § 32 der Warenumsatzsteuer-Verordnung vorgesehe­
nen. A b s c h l a g s z a h l u n g e n  nicht mehr terminge­
mäß und regelmäßig geleistet D as  Bundesministerium 
für Finanzen sah sich daher veranlaßt, die Unterbehör- 
den anzuweisen, die im § 31 der Marenumsatzsteuer-Ver­
ordnung vorgesehene S t e u e r - E r h ö h u n g  im Aus­
maße des zwei- bis neunfachen Betrages der verkürzten 
S teuer ausnahm slos in allen Fällen in Vorschreibung 
zu bringen, in denen die fälligen Steuerbeträge nicht 
regelmäßig oder termingerecht eingezahlt wurden. 
Außer der vorgenannten Steuer-Erhöhung sind von der 
ordentlichen Gebühr die gesetzlichen Verzugszinsen im 
Ausmaße von 6% für den Fälligkeitsmonat und je 1% 
für die folgenden M onate zu entrichten. Zur Vermei­
dung einer wirtschaftlichen Schädigung der S teuerträger 
werden selbe im eigensten Interesse darauf aufmerksam 
gemacht, daß im Besonderen nachstehende Einzahlungs­
termine zu gelten haben: 1. L a n d w i r t s c h a f t ­
l i c h e  B e t r i e b e : Der landwirtschaftliche Abfin-

„Noch nicht, Bursch. Du schlugst doch aus  der Art. 
Wo es sitzt, daß weiß ich nicht; aber wo's nicht sitzen 
soll, das weiß ich. Halt, halt! Ich rede nicht für dich 
und mich. F ü r  uns alle rede ich, für die S tad t ,  fürs 
Gemeinwohl. Junge, wenn's so gegeben ward wie dir; 
wer so schreien kann und anbinden, so mit den Augen 
blitzen, so sie aneinander hetzen die Leute, und so sie 
auseinander bringen; wem sie nachlaufen wie dir die 
Tunichtsgute und die M ädel an den Fenstern nach­
blinken, und die ehrbaren V äter doch dazu nicken, und 
meinen, das wäre schon einer; Junge , es haben schlech­
tere Leute a ls  du größere S täd te  a ls  unsere auf den 
Kopf gestellt."

„Gott bewahre uns  vor Türken, Pestilenz, Hader und 
Unordnung!" sprach Henning mit einem frommen Ge­
sichte.

„Und mache die Pfaffen keusch und tapfer und junge 
Bursche mit Auerochsenknocben zu frommen Lämmern", 
fiel Bartz Kuhlemey ein. „Willst ein Mönch werden? 
Willst beten: Vergib uns  unsere Schuld, a ls  auch wir 
vergeben unseren Schuldigem? Willst ihnen die sieben­
undvierzig Schock Groschen schenken! Henning, sieh' mal, 
wenn du das tust, bist meiner Schwester Kind. r s-er 
dein V ater w ar meiner Schwester M ann , ein M ann , 
wie's nicht viele gab in der Mark. Der drehte sich im 
im Sarge  um, und kletterte, daß mir Gott verzeih' und 
alle seine Heiligen, a ls  nacktes Gerippe auf S t .  M ariens  
Turm , und schrie Zeter und Wehe über die ganze S tad t ,  
und einen Fluch auf dich, daß dich kein rechtschaffener 
M an n  mehr ansähe. Henning, willst ihnen ihm Rachen 
lassen, w as dir gehört?"

„Nein, Ohm."
„Blutgeld ist es, deines V ater B lu t  klebt dran, dein 

E hr ' und guter Name. Wo du anklopfst, 's ist keine 
H austü r  in  Cölln und Berlin , wo dir nicht einer bei- 
stände. Und w arum  klopfst du nicht?"

Bekomm' ich doch den Stock mit dem Zins, wenn 
ick- warte."

Sein  Verwandter w ar auf diese A ntwort nicht ge­
faßt. E r  schüttelte ihn vor Freude; aber mußte doch 
w as ihn stören, ihm durch den S in n  fahren: „Zinsen 
willst du? Die sind ja verboten zu fordern. Schelten 
kann man einen, der nicht zahlt, von Gott und Rechts 
wegen, und den Schmähbrief anschlagen an den Kaak. 
Ein auter M a n n  kann einen schlechten Schuldner nieder­
werfen. E s  hat schon mancher ehrliche Kerl einen 
Hundsfott das Haus gestürmt, und den roten Hahn ihm 
aufs Dach gesetzt — aber Wucher! — W as  lachst du? 
W as  für Zinsen forderst du? — Höre mal, Junge, 
ich will nicht glauben, w as sie munkeln. Der Meister 
Ferbitz solls gesagt haben."

„W as hat Meister Hans gesagt?"
„Daß dir der Hochmut in der Schuhsohle sitzt, und 

wie eine Blase Luft im Wasser zum Oberstübchen 
h inaus  will. Ich w ar von Anfang an dagegen, a ls  dich 
die Rathenow s ins Haus nahmen. Aber deine M u tte r  
seliger mit ihren W itw entränen , er ist immer stark 
gegen Weibergeplärr! Eitelkeit und Hochmut ist in 
ihnen allen. Dachte W unders was! J a  w as soll denn 
aus  einem Jungen  werden, der ein ehrlich Bürgerkind 
ist, a ls  wieder ein B ürger?  Und wenn der Kaiser einen 
in den W indeln ins Haus nimmt, kann er ihn zum 
Kaiser machen? — N un haben wir die Bescherung. 
Gestreichelt haben sie dich, und dann hinausgestoßen. 
Beschwatzt haben sie dich, und du hast gewartet und 
gewartet, und dein schönes Recht ward schimmlicht und 
stockig. Junge, Gleich und Gleich das schickt sich, sonst 
nichts. W er in der Zunft ist, der halte zu den Zünften, 
das macht ihn stark und sie stark. Nicht drunter weg 
gerben , aber auch nicht drüber. Verstehst du? — Wenn 
du dein Auge würfest auf eine unzünftige Dirne, und 
wolltest sie an den A lta r  führen, deine Zunftgenossen 
würden auf dich spucken."

„Ohm! Ohm!" sprach Henning, „was denkst du! Ich 
und ein Bettelweib! P fu i!"

___ „D as denk' ich nicht, Henning, aber ich denke etwas. 
Junge , ich sage dir, ein F räu le in  bleibt ein F räu le in  
und ein Stolzer bleibt ein Stolzer. Henning, du tust's 
deinen Verwandten nicht an: dein Name ist ein ehr­
licher guter Name, und du lässest keinen drüber lachen. 
— Wo stierst du h in?"

„Da, da, Ohm, seht ih r?"
„Der Ochs?"
„Nein, der Bürgermeister."
A ls Meister Hans um die Ecke der breiten S traße  sich 

dahin umschaute, wohin der junge Henning den Hals 
gereckt, w ar der plötzlich fortgelaufen; er wußte nicht, 
ob nach dem Auflauf, der auf dem Platze stattfand, oder 
um die Ecke sonst wohin.

A c h t e s  K a p i t e l .
Den Ochsen hatten die Knochcnhauer nicht gefunden, 

aber überall auf.den Gassen Lärmen und Unruh'. Die 
Beschlüsse in der Morgensprache der Gewandschneider 
waren schnell durch beide S täd te  bekannt worden. 
M ußte viel Zunder der Unzufriedenheit aufgespeichert 
liegen. Von den steilen, engen Treppen stürmte der 
Ju b e l  herunter, und aus  den Kellern jauchzte er herauf. 
An Hochzeiten, Begräbnissen und Kindtaufen w ars  zwar 
genau vorgeschrieben, wie viel Tische und Schüsseln. 
Körbe und K annen der zünftige Bürger, der U nter­
tänige und der freie M attn  seinen Gästen vorsetzen 
dürfe; aber auch der strengen Sittenzucht des M it te l­
a lters  w ar es nicht gelungen zu bestimmen, wie viel 
ein M an n  außer diesen Feiertagen trinken dürfe. Zw ar 
sollte ein betrunkener Gesell, wenigstens wenn er zu 
oft in den F a l l  kam. von der In n u n g  gestraft werden; 
aber um ein oder zwei Gläser über den Durst, auch 
etwas mehr, machten unsere Vorfahren noch kein bös 
Gesicht. E in  Kuß in Ehren und einen Trunk in Ehren 
durfte niemand wehren; ja wer bei gewissen Gelegen­
heiten nüchtern blieb, der konnte seinen Ruf a ls  guter 
Bürger aufs Spie l setzen. (Fortsetzung folgt.)

«er
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Schwergewichtler-Schwur.dungsbetrag ist in  vier gleichen R aten  am 20. J än n e r ,  
20. April, 20. J u l i  und 20. Oktober einzuzahlen. M it 
20. Oktober l. I .  mutz daher der Abfindungsbetrag für 
das Wirtschaftsjahr 1924 zur Gänze beglichen sein. 
2. A b g e f u n d e n e  k l e i n  g e w e r b l i c h e  B e ­
t r i e b e :  Der nach der Anzahl der Hilfskräfte zu be­
rechnende Abfindungsbetrag ist regelmätzig bis läng­
stens zum 20. des nächstfolgenden M onates  einzuzahlen. 
Z. F  a b r i k s m ä tz i g e B e t r i e b e :  Die gemätz § 32 
der Warenumsatzsteuer-Verordnung zu entrichtende mo­
natliche Abschlagszahlung ist in jenem Ausmaße zu lei­
sten, das der Gesamtheit aller im betreffenden K alen­
dermonate stattgefundenen steuerpflichtigen Vorgänge 
entspricht. Diese Abschlagszahlung ist allmonatlich bis 
längstens zum 20. des nächstfolgenden M onates einzu­
zahlen. W arenum saEeuer-Zahlungen sind ausschließ­
lich auf das Konto des S teueram tes  Amstetten (Konto- 
Nummer 37.801) zu leisten.

* Von der Voralpe. Besucher dieses schönen, an der 
Grenze von Niederösterreich, Oberösterreich und S te ie r­
mark aufragenden Berges werden auf folgendes auf­
merksam gemacht: Auf der niederösterreichischen Seite 
(Talstation Erotz-Hollenstein) wurde, da der bisherige 
Weg und die M arkierung in der Umgebung der Went- 
neralpe infolge großer Schlägerungen zerstört wurde, 
seitens der Rothschrld'schen Forstverwaltung Eroß-Hol- 
lenstein ein neuer S teig  in Schlangenwindungen ange­
legt und sorgfältig bezeichnet. Dieser Steig , den man 
auf dem bisherigen Wege von Eroß-Hollenstein in un­
gefähr 1 y2 S tunden bis 2 S tunden  erreicht, umgeht den 
Kahlschlag, hält sich stets in der Nähe des Kammes, der 
vom Hüttfeld (1642 M eter) nach Osten gegen den Ham­
merbachgraben absinkt, berührt die W entneralpe nicht 
und erreicht den bisherigen Steig dort, wo derselbe wie­
der auf diesen Kamm trifft. Abweichungen von dem 
bezeichneten Steige sind von der Gemeinde Groß-Hollen- 
stein strenge verboten und im Interesse des guten E in ­
vernehmens mit der Rothschild'schsn Forstverwnltung, 
die durch die neue S teiganlage der Vergfteig:rei einen 
großen Dienst erwiesen hat, auch zu vermeiden. — Auf 
der steiermärkischen Seite  (Talstation Weißenbach- 
S t .  Gallen, beziehungsweise Altenmarkt) wurde in 
der Nähe der Habermülleralpe (beiläufig 3 S tunden 
von Altenmarkt, 3H4 S tunden  von Weißenbach) 
ebenfalls ein großer Kahlschlag angelegt und hie­
durch die Wegbezeichnung auf einer ziemlichen Strecke 
zerstört. D a der Schlag noch nicht geräumt wurde, ist 
cs derzeit unmöglich, diese Bezeichnung zu erneuern und 
kann dies seitens der Sektion Waidhofen a. d. Ybbs, 
die dieses Gebiet betreut, erst nach Fortbringung der 
geschlagenen S täm m e, die voraussichtlich im kommenden 
W in te r  erfolgen dürfte, geschehen. V is  dahin ersucht 
die Sektion um Nachsicht.

* 50y2 M illiarden  Gewinne. Unserer heutigen Ge­
samtauflage liegt ein Prospekt der Klassenlotteriestelle 
Helene Erünberg, Wien, 2., Negerlegasse 6, über die 2. 
Klassenlotterie samt Bestellkarte bei, auf welche wir u n ­
sere Leser besonders aufmerksam machen. W ie daraus  
ersichtlich, wurde diesmal das Cewinnkapital um 20 
M ill ia rden  erhöht und beträgt der größtmöglichste Tref­
fer mit einem einzigen Lose drei M ill ia rden  Kronen. 
W ir  empfehlen daher sofortige Bestellung, da die Lose 
voraussichtlich bald ausverkauft sein werden.

* Eine eigene Bücherei ist die Sehnsucht jedes Ge­
bildeten. Leider bringen es die Verhältnisse mit sich, 
daß die wenigsten daran  denken können, ihre schon be­
stehende, aber im Laufe der letzten J a h re  vernachlässigte 
Bücherei zu vervollständigen oder sich eine neue anzu­
legen. Umso begrüßenswerter ist eine Einrichtung des 
K ultur-V erlages (Wien, 3., Dampfschiffstraße 14), die 
dazu berufen erscheint den Gebildeten bei der Anschaf­
fung von Büchern an die Hand zu gehen. Gegen einen 
einmaligen Spesenbeitrag von 6.000 Kronen (3 tschech. 
K ronen) und monatliche Zahlung von nur 30.000 Kro­
nen (15 tschech. Kronen) erwirbt man in jedem 3. M o ­
nate ein selbstgewähltes Buch im W erte von 60.000 
Kronen und außerdem zweimal im M onate  die vortreff­
lich geleitete Zeitschrift „ D i e  K u l t u r"  (Einzelpreis 
7.500 Kronen, 3.80 tschech. Kronen), deren jedes Heft 
in sich abgeschlossen ist und so schon einen schönen und 
billigen Vuchersatz bietet. Die Zeitschrift beinhaltet 
all das, w as für den, der wenig Zeit zur geistigen W ei­
terbildung hat, notwendig erscheint, will er sich nicht 
unanoenehmen Blößen aussetzen.

* „D as Ziel" nennt sich eine neue Monatsschrift, die 
u n te r  der Losung: „Ein Volk —  ein Reich!" V o r  - 
k ä m p f e r i n d e s g r o ß d e u t s c h e n  G e d a n k e n s  
sein will. Zu den M itarbeite rn  zählen hervorragende 
Kenner der Grenzlandfragen, P a r lam en ta r ie r ,  W i r t ­
schaftler, M än n er  der Wissenschaft und der Feder. D as 
vielversprechende erste (Oktober-)Heft dieser Zeitschrift 
kann allen, die in dem sprach- und kulturbegrenzten 
N ationalstaa t das zu erstrebende neue Deutschland 
sehen, wärmstens empfohlen werden. Verlag des „Ziels" 
in Bad Oeynhausen (W estfalen): P re is  vierteljährlich 
1 Mark, Einzelheft 35 Pfennig.

* Dieser Nummer liegt ein Prospekt über K athrei­
ners Kneipp Malzkaffee bei. Der echte K athreiner ist 
feit 33 J a h re n  der beste Ersatz für den heute uner­
schwinglichen Bohnenkaffee und wird stets in gleichblei­
bender Güte geliefert. W ir  machen unsere Leser hier­
auf besonders aufmerksam.

*

* Mbsitz. (E  h r  u n o.) S am stag  den 25. Oktober 
hielt die Ortsgruppe Pbbsitz des D.-ö. Gewerbebundes 
eine Festversammlung ab, die außerordentlich gut be­
sucht war. G alt es doch M än n er  zu ehren, die 36 bis 50

I m  „Krug zur Bäckertraube",
D a saßen frohgesinnt,
Die schwersten der drei M änner.
Die in Waidhofen sind.
M an  hatte grad bestaunet,
I m  Jnt'ressanten B la tt ,
W as  Wien an schwersten M ännern,
Jetzt aufzuweisen hat.
D a stunden neiderfüllet,
Vom Tische auf die Drei,
Und gingen sich zu wägen,
Wie schwer ein jeder sei.
Hundertsiebzehn wog der Eine,
Der Andre —  Hundertzwölf,
Der D ritte  — Hundertfünf nur,
Grimm klotzten sie, wie Wölf'.
Und zorngemut ta t  jeder,
Der Drei den Schwur ergrimmt:
„Dö W eana drohn ma obi 
Schon nach an J o a h r  bestimmt."
Vom Ersten der geschworen,
Eisenbahn sei auf der Hut!
Daß nicht, fährst du ihn wieder,
E in  Rad dir brechen tut.
Vorm zweiten Schwur zur Freßlust,
G rau t dir nicht ganz verdammt,
O du mein, armes, armes 
Waidhofner Landgemeindeamt.
Und hast Du ihn vernommen,
Des D ritten  Schwerschwur's Klang.
O arme Stadtpfarrkirchen — 
Stadtpfarrkirchen-Orgelbank! F. T.

J a h re  hindurch unentwegt und widrigen Geschicken 
trotzend im Kampf ums Dasein stand gehalten haben. 
M it  Offenbachs Vorspiel zu „Orpheus in der U nter­
welt", vom Salonorchester Pechhacker tadellos vorge­
tragen, wurde der Abend eingeleitet. Obmann Herr 
W ilhelm Ginzler begrüßte hierauf die Jestversamm- 
lung, insbefonders aber die Ju b ila re ,  die Gemeindever­
tretungen von Pbbsitz und Haselgraben, die Vertreter 
der Werks- und Verkaufsgenossenschaft, der Genossen­
schaft der Schmiede und verwandten Gewerbe, den M än- 
nergefangverein und das Salonorch-ester. Anschließend 
berichtet er über die Ursache der heutigen Versammlung 
und betont, daß wohl selten das Gewerbe so eng m it 
der Bevölkerung, mit dem ganzen O rte verwachsen sei 
a ls  wie in Pbbsitz. Durch seinen Jah rhunderte  alten 
Eewerbestand ist Pbbsitz das geworden, w as es jetzt ist, 
und so ist es auch selbstverständlich, daß Freud' und Leid, 
Glück und Unglück von der Bevölkerung mit dem E e ­
werbestand getragen und geteilt werden. Und heute, 
wo so wackere M än n er  des Cewerbestandes von der 
Kammer für Handel, Gewerbe und Industrie  für ihre 
langjährige Tätigkeit mit Anerkennungsdiplomen au s­
gezeichnet wurden, heute nimmt ebenfalls ganz Pbbsitz 
Anteil und freut sich mit uns  der wohlverdienten 
Ehrung. Redner beglückwünscht die J u b i la re  nochmals 
auf das herzlichste und schließt mit dem sicherlich aus 
aller Herzen kommenden Wunsche, daß sie sich noch viele 
J a h re  lang der besten Gesundheit erfreuen mögen. An 
nachstehend genannte Herren wurden nun Anerken­
nungsdiplome ausgefolgt: Adam Hermann, Schuh­
machermeister (49), Leopold Wagner, M ühlenbauer 
(45), Leopold Schölnhammer. Löffelschmied (45), August 
Wünsche, Drechslermeister (41), F ranz Weißenhofer, 
Spenglermeifter (41), Ludwig Greul, K aufm ann (39), 
Ferdinand Buchegger, Schuhmachermeister (38), Franz 
Schölnhammer, Reifmesserschmied (36). [Die Ziffer in 
den Klammern bedeuten die in der Ausübung ihres Ge­
werbes zugebrachten Jah re .)  I m  Namen der Ju b i la re  
spricht Herr Greul tiefergriffen allen jenen, die zur V er­
schönerung des heutigen Abends mitgeholfen haben, den 
innigsten Dank aus und bittet gleichzeitig die O rtsg rup­
penleitung, ihren Dank auch an die Handelskammer 
weiterzuleiten. Bürgermeister Germershausen über­
bringt die Glückwünsche der Marktgemeinde. E r  würdigt 
in längerer Rede die beispielgebende Arbeit und rast­
lose Tätigkeit der in ihrem Berufe ergrauten M änner, 
weist aber auch auf die Notwendigkeit einer strammen 
Organisation der Gewerbetreibenden hin, die a ls  erste 
Aufgabe die Schaffung einer Altersversorgung ins Auge 
fassen müssen. Nun tr i t t  Eborweister Rouschal mit seinen 
Getreuen vor und weihevolle Klänge dringen durch den 
S a a l :  M ozart ist es, der durch sein „Bundeslied" zu

uns svricht. Und aberm als kommen Glückwünsche; Herr 
A. 7cürnsch!ief namens der Genossenschaft der Schmiede 
und verwandten Gewerbe, Herr F ranz Schölnhammer 
namens der Werks- und Verraufsgenossenschaft und 
Herr Oberlehrer Dirnberger für die Leitung der F o r t ­
bildungsschule, welche in Herrn Greul ihren nim mer­
müden Vorkämpfer, Gründer und Förderer sieht. E s  
folgen jetzt in bunter Folge Lieder und Orchesterstücke, 
auch unser lieber Hauspoet, Herr J u l iu s  Sackl, läßt sich 
wieder einmal hören und bringt ein reizendes, auf das 
Fest Bezug habendes Gedicht zum Vortrag. So  verging 
rasch die Zeit, der Schlußmarsch des Orchesters erklang. 
M it  herzlichen W orten des Dankes an alle, die den Fest­
abend so schön gestaltet hatten, schloß Herr Ginzler die 
Versammlung.

* Pbbsitz. ( N a t i o n a l s o z i a l i s t i s c h e  V e r ­
s a m m l u n g . )  Am 16. Oktober, 8 Uhr abends, sprach 
im Gasthof E. Heigl in Pbbsitz Alexander K u g l e r 
(gewesener Hauptm ann und Vollinvalide) vor einer 
stattlichen Besucherzahl aller Parteirichtungen über das 
Thema „Volk in Not". Seine Aufklärungen gingen 
dahin, daß eine Besserung der wirtschaftlichen, a ls  auch 
politischen Verhältnisse in allen Kulturstaaten nur 
dann eintreten könne, wenn in das Eesamtvolk, gleich- 
giltig im welchem S ta a te  es wohnt, die beiden G rund­
ideen „N ationalism us und Sozia lism us" in Geist und 
Körper tiefstens eindringen, da diese Faktoren die we­
sentlichen Hauptbedingungen sind, daß ein wirklicher 
Volksstaat (Form  ist Nebensache) dauernd für die Z u ­
kunft bestehen kann. Redner erwähnte kurz, daß die B e­
griffe N ationalism us und Sozia lism us unzertrennbar 
sind und vereint jenes Wohl erreichen werden, w as 
M illionen ersehnen, „Gerechtigkeit, soziale Freiheit und 
Volkseinheit". Kuglet streifte in längerem Vortrage 
die höchsten Geistes- und Herzensempfindungen der M en­
schen, die wir a ls  Kunst, Wissenschaft und Religion be­
zeichnen. Diese nach volkstümlicher A rt gebrachten Auf­
klärungen kennzeichneten den Redner so recht a ls  einen 
Sprecher für die Allgemeinheit. Die Versammlung sollte 
eben wieder einmal zeigen, daß wir Nationalsozialisten 
lediglich die Aufgabe haben, ein einig deutsches Volk 
auf nationaler und sozialer Grundlage zu bilden, wel­
ches auf christlicher Weltanschauung fundiert, Rassen­
reinheit und Rasseneinheit a ls  obersten Grundsatz fest­
gelegt hat.

* Pbbsitz. (Abschiedsabend.) Am letzten Sonntag  
feierte die Arbeiterschaft der A. E. G. Union im Heigl'- 
schen Gasthofe ihr Abschiedsfest a ls  Abschluß der Fertig ­
stellung der 115.000 Volt Fernleitung Opponitz—Wien. 
Zahlreiche geladene Gäste w aren erschienen und beson­
ders die Damenwelt hatte sich stark beteiligt. Die V er­
anstalter hatten aber auch alles getan, um den Abend 
zu einem äußerst gemütlichen zu gestalten. Herr Ehn 
brachte eigene Gedichte zum Vortrag, die wirklich schön 
waren, Herr Sackl brachte ebenfalls ein eigenes Stück. 
„D as Hühnerhaus", zum Vortrag, das jedem V ortrags­
künstler zur Ehre gereichen würde, denn es erweckte fort­
gesetzte Lachsalven, wie auch seine übrigen Vorträge zu­
sammen mit den flotten Tanzversen der Kapelle M o b  
lerer für eine fortgesetzt gute S tim m ung und U nter­
haltung sorgte. Die wirklich vorzüglichen Getränke und 
Speisen des Gastwirtes Heigl ließen auch das leibliche 
Wohl der Anwesenden nicht außer Acht. Zu Beginn des 
Festes wurde in einer längeren Ansprache des Herrn 
Ehn dem Herr Oberingenieur Oldenberger von der B a u ­
leitung der Dank der Arbeiterschaft für das stets bewie­
sene Wohlwollen bei privaten und dienstlichen Ange­
legenheiten, sowie für die Umsicht ausgesprochen, mit 
welcher der V au  geleitet wurde. I h m  ist es zu danken, 
daß während der langen Bauzeit trotz der Arbeiten auf 
einem oft recht schwierigen Baugelände Unfälle nie 
vorgekommen sind, wenn auch den meisten die Arbeit 
neu war. Andrerseits zeigte der zahlreiche Besuch, daß 
das  V erhältn is  zwischen Arbeiter und Einwohnerschaft 
ein herzliches ist und die Anerkennung, die Herr Ober­
ingenieur Oldenburger der Arbeiterschaft in Bezug auf 
Leistung und persönliches Verhalten aussprach, erweckte 
in allen Anwesenden freudigen W iderhall. Erst spät 
nach Mitternacht trennte man sich mit dem Bedauern, 
dab die schönen S tunden  so schnell verflogen waren.

—  (U n g l ü ck s f a l l.) S onn tag  den 26. Oktober 
stürzte um etwa 2 Uhr der 17-jährige Malergehilfe aus 
Pbbsitz, Alois F u  ch s b e r g e r, von einem Felsen am 
Nordabhange des Prochenberges ungefähr 10 M eter in 
die Tiefe und blieb schwer verletzt liegen. E in  ihn be­
gleitender Kamerad eilte nach Pbbsitz um Hilfe, die 
rasch zur S te lle  war, worauf der Verunglückte mit 
einer Tragbahre in den M arkt getragen wurde. E r 
hatte einen komplizierten Knochenbruch des linken Ober­
schenkels erlitten und wurde, nachdem ihm vom Ge-
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meindearzte M ed.-Rat Dr. Meyer die erste Hilfe gelei­
stet worden war, m itte ls Wagen in das Krankenhaus 
Waidhofen überführt.

— (V i e h m a r k t.) Dienstag den 28. Oktober fand 
hier der sogenannte „Simoni"-Viehmarkt statt, wobei 
ein Auftrieb von etwa 550 Stück festzustellen war. Die 
Kauflust w ar ziemlich rege, die Preise bewegten sich aber 
leider noch immer in recht unangenehmer Höhe. Zur 
tierärztlichen Untersuchung w ar Herr Vet.-Rat S a t t l -  
egger aus Waidhofen erschienen.

A us Amstetten und Umgebung.
— Evang. Gottesdienst zum Gedächtnis der Toten

findet in diesem J a h re  nach dem Beispiel anderer Ge­
meinden am S a m s t a g  den 1. November (Allerheili­
gen), um 5 Uhr nachmittags im cvang. Kirchensaal, 
Pretitsbacherstraste 8, statt. Konfessionell gemischten F a ­
milien soll die Möglichkeit geboten werden, ihrer ge­
meinsamen Toten an demselben Tage zu gedenken. I n  
rein evangelischen Gegenden ist der letzte Sonn tag  des 
Kirchenjahres dem Gedenken der Toten gewidmet. Der 
Gottesdienst am S onn tag  den 2. November entfällt dies­
mal ausnahmsweise.

— Lichtbildervortrag. F r e i t a g  den 7. November, 
abends 8 Uhr, findet die Vibelstnnde im P fa r rh a u s  als 
Lichtbildervortrag statt: „Unsere deutsche Lutherbibel". 
Z u tr i t t  hat jedermann.

— Gemeinderatswahl. W ie wir von eingeweihter 
Stelle erfahren, scheiterte in Amstetten die W ahlgemein­
schaft der bürgerlichen Parte ien . Bereits  im Sommer
l. I .  wurden zwischen der großdeutschen Volkspartei und 
der christlichsozialen P a r te i  Vorbesprechungen eingelei­
tet. welche auch zum Abschlüsse einer Wahlgemeinschaft 
führten. Vor Fertigung des schriftlichen Abkommens 
tra ten  die Christlichsozialen zurück. Auf ihren Wunsch 
kam es wieder zu weitgehenden Verhandlungen, welchen 
auch der Gewerbebund zugezogen wurde. Die V e rh a n d ­
lungen führten fast zu einer Einigung, scheiterten aber 
schließlich an dem Umstande, daß die Christlichsozialen 
und der Eewerbebund trotz weitgehenden Entgegen­
kommens der großdeutschen Volkspartei sich sogar in die 
A usw ahl der M andatsw erber einmengten und die Auf­
stellung nur ihnen genehmer Personen verlangten.

—  Eröffnung von Zeiners Kaiser-Panorama. Alle 
Freunde dieses Unternehmens werden es als  erfreulich 
begrüßen, daß dasselbe die Spielsaison mit 5. November
l. I .  wieder eröffnet, da sich die D arbietungen der größ­
ten Beliebtheit erfreuen und namentlich wegen ihres 
belehrenden In h a l t e s  für die Jugend  bestens zu emp­
fehlen sind. Erste Vilderreihe: Vom 5. bis 9. Novem­
ber 1924: Eine interessante Reise durch S iam . Herr­
liche N aturaufnahm en mit Volks- und Sittenbildern. 
Geöffnet an Wochentagen von 5 bis 8 Uhr abends und 
an  Sonn- und Feiertagen von % 2  Uhr nachmittags bis 
8 Uhr abends.

—  Steueramt Amstetten. — Kanzleireinigung. Am 
3. und 4. November l. I .  bleibt das S teue ram t Amstet­
ten wegen Reinigung der Kanzleiräume für den P a r ­
teienverkehr geschlossen.

— Großdeutsche Volkspartei, Ortsstelle Amstetten. 
Am nächsten D ienstag den 4. November 1. I .  wird Herr 
Dr. Viktor M  i t t e r m a n n, Präsident des nieder- 
österreichischen Landtages im Eroßgasthofe des Herrn 
J u l iu s  Hofmann in Amstetten über die Gemeindewah­
len sprechen. Pflicht jedes N ationalen  ist es, hiebei an ­
wesend zu sein.

— Honorar für Privatstunden. Der Lehrerverein 
Amstetten hat beschlossen, mit Rücksicht auf die stets stei­
genden Preise aller Bedarfsartikel das Mindesthonorar 
für eine Privatstunde mit 20.000 Kronen festzusetzen.

—  Der Streik im Urltal. D a über den Streik in der 
Maschinenfabrik Eroßenberger in  Urltal-Oehling die 
unglaublichsten Gerüchte herumschwirren, die sich n un ­
mehr auch den Weg in die sozialistische „Volkswacht" 
bahnten, ist es hoch an der Zeit, die tatsächlichen V er­
hältnisse zu erfahren. Die Maschinenfabrik Großen- 
berger besteht nunmehr 50 Jah re .  S e it  dem Bestände 
war das Einvernehmen zwischen Arbeitern und I n h a ­
bern das  denkbar Beste, huldigten doch die Herren 
Eroßenberger stets demErundsatze: „Leben und leben las­
sen!" Nie störte ein Streik die Ruhe des U ritales. W enn 
nun die Volkswacht den Herrn P fa r re r  von Oehling und 
die B auern  für die Lage verantwortlich macht, so ent­
spricht dies nicht den Tatsachen. B ereits  im J a h re  1920 
mußte Herr Eroßenberger dem roten Terror  weichen 
und einen seiner tüchtigsten Arbeiter, den Maschinen­
tischler T e m p e l  m a y e r ,  entlassen, weil dieser sich 
erkühnte, den B e i tr i t t  zur sozialistischen Organisation 
zu verweigern. S e it  dieser Zeit datiert die Verhetzung 
unter der Arbeiterschaft im Betriebe. Auch der jetzige 
Streik, besonders seine Fortsetzung bei Eroßenberger 
nach Beendigung des allgemeinen Streiks, ist ein A us­
fluß dieser Verhetzung. Ohne überhaupt Forderungen zu 
stellen, erklärten die B etr iebsrä te  Wolf, T urner und 
M än n er  den Streik. Die Arbeiter müssen selbst zugeben, 
daß ihre Forderungen in allen Belangen von den B e­
triebsinhabern stets bewilligt wurden. Aus einem an 
Herrn Großenberger gerichteten Brief eines Arbeiters 
geht deutlich hervor, daß diesem gesagt worden ist, die 
A rbeiter müssen in den Streik treten, weil ihnen die ge­
forderte Lohnerhöhung vom Fabriksbesitzer nicht be­
willigt worden fei. E s  liegt somit zweifellos eine I r r e ­
führung vor. Daß die B auern  über diesen mutwilligen 
S treik  empört sind, liegt auf der Hand, weil in der F a ­
brik zu 90% landwirtschaftliche Maschinen und Maschi­
nenbestandteile angefertigt und ausgebessert werden. 
Die dringenden Bestellungen auf Obstmühlen, Obst-

„ B o t e  v o n  d e r  d b b s "

Ollaseel'ngedanga.
I m  Herbst, do hebt in Berg und Wold 
A S te r 'm  an, umadum,
Da Nüwi schleicht si' seicht und kolt,
N ur hier und do nu siacht ma d' Siinn.

Am Freithof zündns Kirzl an,
Und mancha denkt si' so w iar i',
Af's J o h r  vielleicht do brennan 's  schon 
A Kirzl a für mi! Michl.

pressen usw. konnten infolge des Streikes nicht ausge­
führt werden. Gegen eine Lohnforderung haben sie 
kein W ort gesprochen, wohl aber dafür, daß in dem Be­
triebe, an dem sie in erster Linie als  Kunden interessiert 
sind, die roten Hetzereien verstummen und Ruhe und 
Ordnung einkehre. Der Herr P fa rre r  von Ochling 
steht überhaupt den Vorgängen im U rlta l völlig ferne. 
Die Prediger der christlichen Nächstenliebe „in der 
Volkswacht" tun  gut," vor der eigenen Türe zu kehren 
und vorerst im eigenen Hause Ordnung zu machen, be­
vor sie dem Herrn P fa r re r  von Ochling und den Bauern  
M angel an christlicher Nächstenliebe in dieser höchst be­
dauerlichen Streikaffäre zum Vorwurfe machen; denn 
sie haben mit ihrer „Nächstenliebe" sowohl die Unterneh­
mer, die seit dem Bestände der Fabrik gewiß immer eine 
offene Hand für ihre Arbeiter hatten, a ls  auch die eige­
nen Kollegen schwer geschädigt.

*

Mauer-Oehling. (Silberne Hochzeit.) Am 23. Okto­
ber feierte der pensionierte Kutscher der hiesigen Lan­
desheilanstalt, Herr Jo h an n  S c h o b e r b e r g e r  mit 
seiner G att in  W alpurga in der festlich geschmückten A n­
staltskapelle das Fest der S ilbernen Hochzeit. An die­
ser Feier beteiligte sich auch eine 20 M ann  starke Ab­
ordnung des hiesigen Kameradschaftsvereines.

A us Ubbs und Umgebung.
** Der Neformationsgoltesdienst findet Sonntag  den

2. November, nachmittags 3 Uhr, in der Schule, 2. Stock, 
statt.

** Kameradschaftsverein ehem. Krieger P büs  und 
Umgebung. Am 2. November 1924 findet um 9 Uhr 
vormittags im Gasthofe L o b  eine M onatsversammlung 
statt. Kameraden und ehemalige Krieger, sowie Gäste 
werden hiemit höflichst ersucht, zahlreich zu erscheinen.

** S ilberne Hochzeit. Am 24. Oktober l. I .  feierten 
Herr K arl L ö b, Schneidermeister, und seine G attin  
B erta  das schöne Fest der silbernen Hochzeit. Dem J u ­
belpaare kamen aus diesem Anlasse zahlreiche Glück­
wünsche aus Nah und Fern  zu. Am Vorabende veran­
staltete die freiwillige Feuerwehr, deren H auptm ann 
Herr Löb ist, einen Fackelzug. Möge es Herrn Löb und 
seiner G att in  gegönnt sein, auch das Fest der goldenen 
Hochzeit im Kreise ihrer Lieben zu begehen.

N us Haag und Umgebung.
Haag, N.-Oe. (Eröffnung der Bürgerschule.) Endlich 

ist der sehnliche Wunsch der Bevölkerung von Haag und 
Umgebung in Erfüllung gegangen. Von der n.-ö. L an­
desregierung und dem n.-ö^Landesschulrate wurde doch 
noch heuer die erste Klasse der Bürgerschule eröffnet. 
Zum provisorischen Leiter derselben wurde Herr Ober­
lehrer Ferdinand Schlager, a ls  Lehrer Herr F lo rian  
Dorfmayer bestellt. Die Schule ist eine K nabenbürger­
schule, doch können auch Mädchen dieselbe besuchen. Die 
erste Klasse zählt 39 Schüler und Schülerinnen. Die 
feierliche Eröffnung fand Donnerstag den 23. d. M . im 
festlich geschmückten Lehrzimmer statt, wo sich die Schü­
ler mit ihren E lte rn  und das Lehrpersonal der Volks­
schule versammelt hatten. Der Obmann des Ortsschul­
rates, Herr Veterinärinspektor David Achat; begrüßte 
Herrn Hofrat W illfort a ls  Leiter ider Bezirkshaupt­
mannschaft und Vorsitzenden des Bezirksschulrates, fer­
ner die Herren Bürgermeister Ströbitzer von M arkt 
Haag und Josef Naglstraßer von Land Haag und die 
M itglieder der beiden Gemeindevertretungen, die Geist­
lichkeit, den Obmann der Bauernkammer Haag, Herrn 
Eerstmayr, die V ertreter des Gewerbebundes, der Lie­
dertafel und des Turnvereines u. a. Der Redner dankte 
Herrn Hofrat Dr. W illfort für die Unterstützung bei den 
Landesbehörden, richtete an  die Schüler und E lte rn  be­
deutungsvolle W orte über die Wichtigkeit dieser Fest­
feier auch herzliche W orte an den Leiter Herrn Schlager 
und Herrn Lehrer Dorfmayer. Hierauf gab Herr Hof­
r a t  Dr. W illfort seiner Freude über das endliche Z u ­
standekommen der Bürgerschule nach Ueberwindung 
schwerer Hindernisse Ausdruck und beglückwünschte beide 
Gemeinden. Herr Bürgermeister Ströbitzer gedachte in 
seiner Ansprache des mächtigen Kulturfortschrittes und 
bezeichnete den Festtag a ls  einen Markstein in der Ge­
schichte des M arktes Haag. Herr Lehrer B äunard  er­
klärte die Notwendigkeit der Bürgerschule für alle 
S tände. Nachdem der Ortsschulratsobmann nochmals 
das Zusammenwirken von Elternschaft und Lehrerschaft 
betont hatte, schloß er die einfache, aber würdige Feier.

— (Todesfälle.) Am 17. d. M. starb Herr Jakob 
M  e r  t l, Bundesbahner i. P .,  im 82. Lebensjahre. D as 
Leichenbegängnis fand am Sonntag  den 19. d. M . bei 
zahlreicher Beteiligung statt. — Am 22. Oktober ver­
schied die Fabriksarbeitersgattin  M a r ia  P e h a m b e r -  
g e r in S a la b e rg . '

— (Herbstkonzert des Männergesangvereines „Lie­
dertafel".) I m  S a a le  der F ra u  M arie  Forstmayer hielt 
am Mittwoch den 22. d. M . die hiesige Liedertafel das
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diesjährige Herbstkonzert ab, zu dem sich zahlreiche 
Freunde des Gesanges aus  dem Orte und der Umgegend 
cingefunden hatten, so daß das letzte Plätzchen besetzt 
war. Schlag 8 Uhr eröffnete das bestbekannte H aus­
orchester unter Leitung des Herrn Andreas W in ter  d. I .  
mit dem flotten Marsch „Alte Kameraden" von C. Teike, 
worauf Josef Neswadba 's  „Lorelei-Paraphrase" folgte. 
N un bestiegen die Sänger die Bühne und trugen vor 
„Das erst' Lied" von Hugo Jüngst und „Nachtgesang" 
von Franz X. Chwatal, ersteres unter der Leitung des 
Chormeisters Andreas W inter, das zweite Stück unter 
Leitung des Ehormeisters Ferdinand Schlager, beide 
hübsch zu Gehör gebracht. Sodann kam wieder das O r­
chester an die Reihe mit der Phantasie  „Erinnerung an 
Josef S trau ß "  von Oskar Fetras . M it  stürmischem B ei­
falte begrüßt, t r a t  hierauf F räu le in  A nna Echopper auf 
und sang mit ihrem klangvollen Sopran  drei Lieder von 
F ranz Halecker „Der W anderer", „Alpenblumen", „Der 
Zigeuner". Die Klavierbegleitung dazu besorgte F ra u  
Tatzreiter. Nicht eher verstummte der rauschende B ei­
fall bis sich die S ängerin  entschloß, das letzte Lied zu 
wiederholen. Der anwesende Komponist wurde eben­
falls mit reichem Beifall ausgezeichnet. Sodamr ließ 
sich Herr Hans Lichtenberger mit seiner Flöte hören in 
den S o lis  „F rüh lingstraum " von Oskar Klose und „Die 
Nachtigall und die Frösche" von Richard Eilenberg. 
Klavierbegleitung besorgte F ra u  Harmer. Begeisterter 
Beifall veranlaßte ihn, zur Wiederholung des zweiten 
Stückes. M it  feinem Gefühl sang dann der Männerchor 
„M ein D irnd l is  Harb auf mi" von Viktor Keldorfer 
und „Zieh hinaus"  von Alfred Dregert. Vor dem zwei­
ten Liede nahm der Vorstand der Liedertafel, Herr B i-  
lek das W ort und nahm Abschied von dem nach Wien 
übersiedelnden Sangesbruder Herrn Alois Plcim, der 
als  Postbeamter, a ls  wertvolles Mitglied der Theater- 
gesellschaft und strammer T urner sich allgemeine B e­
liebtheit erworben und wünschte ihm alles Glück im 
neuen Berufsorte. D as  Orchester spielte danu R alph  
E rw ins  „Wo hast du nur die schönen blauen Angen", 
J a n a  Benes „Tutankhamen" und den Walzer „Wiener 
Bilder" von Dominik Ertl.  Sehr großen Beifall löste 
der Mannerchor „S te irerbuam " von Rudolf W agner 
aus, zu welchem aus  der Klavierbegleitung S angesbru­
der Harmer die Orchesterbcgleitung schrieb. Dieser 
Marsch mußte ebenfalls wiederholt werden. D as  Streich­
orchester schloß hierauf die V ortragsordnung mit dem 
Marsche „Heil Europa" von Franz Blom. Sänger wie 
Orchester haben wieder vorzügliches geboten und der 
große Erfolg wird die M itglieder zu erneutem Eifer 
anspornen und sie neuerdings in der Pflege des deut­
schen Liedes begeistern.

| I Vermischte Nachrichten. | I
Inbetriebsetzung des Partensteiner Kraftwerkes.

Gestern wurde das Elektrizitätsgroßkraftwerk P a r te n ­
stein, zu dem am 13. Dezember 1919 der Grundstein 
gelegt und das mit einem M aximalarbeiterstand von 
2000 M an n  erbaut worden ist, feierlich eröffnet und 
dem Betrieb übergeben. Durch eine 115.000-Volt-Lei- 
tung leitet das Werk die Elektrizitätskraft am das Um­
spannwerk Wegscheid bei Linz, von wo aus  dann der 
für Wien bestimmte S trom  durch eine 100.000-Volt- 
Leitung weitergeführt und bei entsprechender T ran s-  
sormierung die S täd te  Linz, )Cteyr und W els mit 
S tro m  versorgt werden.

Eingesendet.

Auf unser Preisausschreiben zur Erlangung guter 
zweizeiliger Reklamverse ist uns eine solche Riefen­
menge m itunter ganz vortrefflicher Lösungen zugekom­
men, daß die Preisrichter vor eine ebenso große wie 
schwierige Aufgabe gestellt waren.

1. P re is :  F ra u  Käthe Rupp, Architektensgattin,
Weyer a. d. Enns, 192.
Lösung: Ehret und preiset die klugen 

Frauen,
Die ihren Kaffee mit Ditze 

brauen.
2. P re is :  Herr Georg Häusler, Cendarmeriebeamter,

S t .  Ruprecht bei Villach.
Lösung: Ob ledig, verheirat', verwitwet, 

geschieden,
M it Titze-Kaffee war noch jeder 

zufrieden.
3. P re is :  Herr Ferdinand M aly , Neulengbach, Au 17.

Lösung: W illst Du gesund und lange leben. 
Mutzt zum Kaffee stets Ditze geben.

Außerdem erhielten 50 Lösungen Trostpreise, beste­
hend aus je 5 Kilogramm Ditze Kaiser-Feigenkaffee.

Die Preise gehen den glücklichen Gewinnern Anfang 
des M onats  November franko zu.

Allen Freunden und Anhängern unseres altbew ähr­
ten Fabrikats, die diesmal leer ausgegangen sind, dan­
ken wir für die rege Beteiligung an unserem P r e i s ­
ausschreiben und bitten, uns ferner treu zu bleiben.

Adolf I .  Titze, Linz a. D.
1. Öberösterreichische Fergenkaffeefabrik.
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Feldmarschall v. Hötzendorf.
Wie wir in einer unserer letzten Folgen berichteten 

lag der ehemalige österreichische Heerführer Konrad v. 
Hötzendorf im Allg. Krankenhaus in S tey r schwer krank 
darnieder. N un hat derselbe nach vollständiger Gene­
sung das Krankenhaus verlassen und ist nach Wien zu­
rückgekehrt, wo er nunmehr beabsichtigt, den 4. Band 
seiner „M emoiren", der der Ehrenrettung der österr.- 
ung. Armee gilt, zu vollenden.

Seite  7.

Wochenschau.

Zwei zeitlich begrenzte Ausstellungen im n.-ö. Landes­
museum.

Die beiden Räum e für temporäre Ausstellungen im 
n.-ö. Landesmuseum sind derzeit (mit einer Ausstel­
lungsdauer bis Ende Nov. d . J . )  folgendermaßen beschickt:

1. N a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e  A b t e i l u n g :  
Ausstellung moderner Lehrm ittel (P räp a ra te ,  W and­
tafeln, Pflanzentisch, Lichtbilder, Kino- und Lichtbild- 
apparate, Mikroprojektion und dergleichen), von Fach­
lehrer Rudolf A r n o  ini.

2. K u l t u r  w i s s e n s c h a f t l i c h e  A b t e i l u n g :  
Verkaufsausstellung von Aquarellen nach niederöster­
reichischen M otiven von M a le r  M in .-Rat Rudolf P  i ch- 
l e r (Schallaburg, Wachau usw.) und Verkaufsausstel­
lung von Aquarellen betreffend die Veränderungen des 
Ballhaus- und Minoritenplatzes in den letzten 30 J a h ­
ren von M aler  E rw in  P  e n d l. Die Ausstellungen sind 
ohne besonderen E in tr i t t  zu besichtigen und zwar die 
L e h r  m i t t e l a u s  st e l l u n g  D i e n s t a g  u n d  
D o n n e r s t a g  von 9— 2 Uhr, die beiden A q u a  - 
r e l l a u s s t e l l u n g - e n  M i t t w o c h  und F r e i t a g  
von ß—2 Uhr. Der E in t r i t t  in die betreffende Abtei­
lung des Museums beträgt in diesen Tagen 2000 Kr. 
An Sonn- und Feiertagen sind alle Räum e des M u ­
seums gegen einen ZahleintritL von 200 Kronen offen. 
Professoren, Lehrer und Hörer der Philosophie gegen 
Legitimierung frei. Schulklassen frei, wenn Anmeldung 
f ü n f  T a g e  vorher einlangt.

3. Andre Hofer-Preisausschreiben.
Da die „Vereinigten Foigenkaffeefabriken Andre Ho­

fer in Salzburg-Parsch" noch immer von allen Seiten 
Anfragen bezüglich des Ergebnisses ihres dritten  P re is ­
ausschreibens erhalten, obwohl dasselbe schon Anfang 
August in einer ganzen Reihe von Tageszeitungen ver­
lau tbart war, ersucht uns  die genannte F irm a , das E r ­
gebnis des Preisausschreibens nochmals bekannt zu 
geben.

Die richtige Lösung lau te t:  „D as  ist die Schutzmarke 
des Echten Andre Hofer-Feigenkaffee". Von den weit 
über tausend richtigen Einsendungen entfiel bei der no­
tariellen Verlosung der 1. P re is  auf M arie  Z i e g l e r ,  
S tad lp au ra ,  Ob.-Öest., 2. ^ r e i s  auf J u l ia n e  H a i n  z, 
S t .  Pölten , Nied.-Oest.. 3. P re is  auf Karoline E l st - 
n e r, Wien, 5., Erohgasse 11. Außerdem gelangten weit 
über 100 Trostpreise zur Verteilung.

I n  China ist eine neue Wendung eingetreten. I n  
Peking hat der „christliche General" Feng-Yu-Hsiang 
einen Staatsstreich durchgeführt. Der Präsident I  aö 
Kun ist aus  Peking geflüchtet.

I n  der Basilika S a n  Giovanni in L aterans  wurde 
der S a rg  des Papstes Leo XIII. in  Anwesenheit zahlrei­
cher Kardinäle, der M itglieder des diplomatischen Korps 
und des päpstlichen Hofes in dem entgültigen M onu­
mentalgrab beigesetzt.

Zwischen der Türkei und England ist wegen der Most 
sul-Frage ein S tre i t  ausgebrochen, über den der Völker­
bund entscheiden soll.

I n  W ien fand der Prozeß gegen die Mörder der 
Kaffeesiederin Koch, dem ehemaligen Adjunkten der 
Bundesbahn Lorenz W ald und dem 19jährigen Kellner 
O thm ar Fuchs, statt. W ald wurde zu l e b e n s l ä n g ­
l i c h e m  Kerker, Fuchs zu v i e r  Jah ren  verurteilt.

I n  den Anlagen des Tivoli in Meidling wurde der 
15-jähr. Schuhmacherlehrling Othmar Grusch als  Leiche 
von Hunden zerfleischt, aufgefunden. Der Bursche hatte 
wegen einer Auseinandersetzung mit seinen E lte rn  die 
Wohnung verlassen und fiel nachts, a ls  er eine Planke 
übersteigen wollte, Wachthunden zum Opfer.

I n  Budapest starb General Michael Fadlallah el 
Hedad. Der Verstorbene w ar ein gebürtiger Araber und 
wurde anläßlich eines Pferdeankaufes des österreichi­
schen Generals v. Vrudermann nach Oesterreich mitge­
nommen. Hier erwarb er sich die Gunst des Kaisers 
Franz Josef und brachte es bis zum Generalmajor und 
w ar Porstand des Pferdegestütes Vabolna bei Budapest.

I n  W ien ist am Dienstag der letzte österreichische 
M arinekommandant, Vizeadmiral Franz v. H o l u b ,  
gestorben.

Prof. Dr. Dietrich Kralik» ein Sohn des Dichters R i ­
chard Kralik, wurde an die Universität Wien auf die 
Lehrkanzel für Altgermanistik berufen.

Die Lawinenbeobachtungsstation am Tamischbach- 
turm, die auf einem Grate, dem Mitterriegel, zwischen 
Haindl- und Speernkar in der Höhe von 1350 M eter 
steht und die mit den modernsten meteorologischen I n ­
strumenten versehen ist, wurde am 20. ds. den Bundes­
bahnen übergeben.

Fürst Bismarck, ein Enkel des „eisernen Kanzlers", hat 
eine neuerliche K andidatur für den deutschen Reichstag 
abgelehnt.

Vom 1. J ä n n e r  1925 an wird die Hauptstadt N or­
wegens O s l o  heißen. Der jetzige Name Christiania 
ist mit 31. Dezember d. I .  gesetzlich aufgehoben.

I n  Nassau wurde der Kaufmann Abraham © r u b e r  
au s  W ien wegen Eoldschmuggel verhaftet, ihm ein P a ­
ket mit Feingold und Goldmünzen im Gewichte von 1 
Kilo 300 E r.  abgenommen und dann zu einer Geldstrafe 
von 10.000 Eoldmark oder 6 M onaten  Gefängnis ver­
urteilt.

Die französischen Bauarbeiter haben ihren A u str i t t  
aus der kommunistischen In te rn a t io n a le  angemeldet.

Drahtlose Gespräche fanden bereits zwischen Austra­
lien und England statt.

Die Goodyear-Zeppelinwerke werden im Auftrag der 
amerikanischen Regierung zwei Luftschiffe des Zeppelin­
typs erbauen, deren jedes doppelt so groß sein wird als  
„Z. R. III“.

D as Gewerbeförderungsamt wurde nach einem B e­
schlusse des K abinettsra tes  aufgelassen und die Errich­
tung eines Eewerbeförderungsdienstes im Handelsm ini­
sterium angeordnet.

I n  der Gemeinde Neukirchen an der Enknach hat sich 
der 28jährige Ferdinand Plöcklmüller aus unglücklicher 
Liebe auf einem Kastanienbaume neben der W ohnung 
der von ihm verehrten F ra u  Friedl in  einer Höhe von 
5 M eter erhängt. Trotz Abreden kletterte Plöcklmüller 
so hoch auf dem Baum , daß er an seinem Beginnen nicht 
gehindert werden tonnte.

Siegfried Wagner unternim m t eine Konzertrundfahrt 
und wird in Wien am 8. November eine großes Konzert 
dirigieren.

Eingesendet.
(F ü r  F o rm  und I n h a l t  ist die Schriftleitung nicht verantwortlich.)

Von einem Zuhörer des Herrn Glöckel:

„Das bloße Wissen erhebt den Menschen noch nicht 
auf den Standpunkt, wo er bereit ist, das Leben ein­
zusetzen für eine Idee, für Pflichterfüllung, für Ehre 
und Vaterlands dazu gehört die ganze Erziehung des 
Menschen." Moltke.

Zentralverband der beutfchösterreich. Kriegs­
beschädigten, Anvaliben. W itw en u. W aisen

Ortsgvupne Waidhofen a. d. Ybbs.

S am stag  (Allerheiligentag), Beteiligung an der Ge­
dächtnisfeier am Heldenfriedhof. Zusammenkunft um 
V?2 Uhr nachmittags bei Gaßner, Weyrerstraße.

Sonntag  den 2. November, vormittags von 9 bis 11 
Uhr, Einzahlungsdienst.

Auskünfte, Zeitungsbestellungen, Novembererklärun­
gen sind bei der Ortsgruppe erhältlich.

M ilt l .  » u i  i  me S em . ü. l .  f i i s t e t s  ioos K da Re sonst ü ®  im dea sännen.

2 3 x 1 4  %/m

zu haben im Verlage der

Druckerei Waibhofen «/Ü., Ges. m. H. H.
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G e b e  der geehrten Bevölkerung von Vöhlerwerk, Bruckbach, 
W aiöh ofen  a. d. 2 )bb6 und U m gebung höflichst bekannt, daß ich die

e a *  wr w  @ d  $ $

Telephon 8 v. 88 $ f T e l e p h o n  8 v.  88

Z e i t g e m ä ß e  hygienische B  e t r i c b s f ii h r u n g !
V e r k a u f  st e i l e n :

W ie n ,  Höllenstein, Neustadtl, Öd, Aschbach, Ardagger usw.

*
Zu jeder Tageszeit 

frisches Weiß- und Luxnsgebäck 
sowie echtes Kornbrot

•K

S p e z ia l itä te n :
„Lechner-Kipferl", -Knöpfe", -Striezel" 

Feinster Tafelzwieback 
Amstettner Gefundheitszwieback
hergestellt a u s  den besten N atu rp roduk ten  

Ärztlich empfohlen!

*
Bestellungen 1141

auf „Allerheiligenstriezel" werden jetzt schon entgegengenommen!

E3
0
Bs
^ 1
^ 1
Eg

1

a b  1 .  B W e m b g ?  1 9 2 4
w ied er in eigenen B etr ieb  übernehme und m eine K unden w ie vorher 
prom ptest und mit bester W a r e  bedienen w erde.

Böhlerw erke, 30 . Oktober 1924.

Cäcilie Gastner.
1178

n

Einfache verläßliche

auch mit größerein Kind auf Land­
gut gesucht. Anfragen Oesterley, 

Weyer. 1170

Widerruf!
I c h  F r a n z  B r a n t n e r ,  Hilfsarbeiter 
i n  B ö h le r r v e r lt , widerrufe hiemit die
gegen die Fam ilie  Krondorfer, ^bbfitzer« 
straste, erhobenen Beschuldigungen und 
danke derselbe», datz sie von gerichtlichen 
Schritten Abstand nimmt. 1173

T ö a t b H o f e n  a. b. Y bbs ,  27. Okt. 1924.

Die richtige
Antwort
Ser sparsamen und klugen H ausfrau auf die vielen 
Versuche, ihr einen anderen Kaffee-Zusatz aufzureden: 
G eben S i e  sich keine M ü h e !  . . .  Ich  bleibe beim 
AUbetoühtiER. Ich  koche meinen K affee mit Iren es“ *

mir Der Kaffeemühle

^

730198

499999992
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M e r -P a lm e , sehr schöne« E x em p la r, ist 
w egen  v la tz rn a n g e l p re is ­

w ert a b z u g e b e n .  A dresse in  der V e rw a ltu n g  
de« B la tte« . i m
f l W f t t t f  E in e  B a d e w a n n e  m it O fen  ist p re is -  
2 ) l , l L U U |.  w ert zu verkaufen . A n fr .  B cb tcn - 
bachslrahe l .  ____    1171
3 im tt !  nt* fQr besseren H e rrn  per sofort zu ver- 
ö l U i m C l  m ieten . Schösselsir. 6. p a r te r re .  liS «

Ein gemauerter »“ « Ä
schiff, sow ie ein K n a b e n - W i n t e r r o c k  sind 
p re isw er t zu verkaufen , lybbsitzerftr. 44._______ __

lö h l lt r te s  Simmet ä ä  ÜS»
m ieten. A d r .  i. 6. B e rw . 6. B l . 1155

f f i in te tM tB ia tt  f f i U w ' e S a . a
M d ld en  für Alles " Ä S ."
M a r ie  R eichenbergcr, S a n b g r a b e n ,  P o st S ro st-  
hollkiislcin a n  der V b b » . ____________  1180

20 größere und kleine Riffeln
1 G lask asten , l  g ro ß er K ästg  sind zu verkaufen. 
A u sk u n f t in  6er Z ierto . 6. B l .

(7 r i i l t Y o i n  gesetzte« A lte ra , gelern te  V erk äu fe rin  
O lU U lC I H ,  m itD ürokenn tn issen .su th t ehebalb igst 
S te l lu n g  in  W aib h o fe n . Zuschriften a n  E m m a  
Schm ib jesl, V ö c tlab ru ch  H in te rs tad t 1. 1143

gräüleln, Bu^aris,a lt, m it m e h rjä h rig e r  
sucht © testung  in 

e inem  B ü r o  ober G eschäftab iiro . Zuschriften  a n  
Z u s tin a  B u c h g ra b e r ,  D öcllabrucf, © ch ö n b o rf 105.

flllesolleneswissen!
Daß ich durch den Haarkraftbalsam „Über Alles" von bet Einhorn- 

Apotheke in Waidhofen wieder meinen früheren üppigen

Haarwuchs
erhielt. Er wirkt fast wie Wunder auf den Haarboden.

,i67 Anna Rahmann
W e y e r .

Franz Gollhammer s. =. &. h.. Uöci!iöiM W .-Oe.
qm h a  ts  /stk x\& H w /r% Gesundheits-Kochgeschirr5

TonöarentößiKß s s
service, kunstkeramische Artikel in Laufglasuren und Handmalerei, W ach s­
s e r v ic e , B lu m en tö p fe , Sparherde und moderne Z im m erö len . 1176

R E N Z G E B A U D E  
WIEN II., Z I R K U S G A S S E  4 4

CIRCUS CARL HÄGENBECK
Heute und täglich m V28 Ohr abends 

Jeden Samstag, Sonn- und Feiertag um 3 Uhr nachmittags
(bei  e rmäß ig ten  P re i se n)

■  GROSSE VORSTELLUNG ■
mit dem  h er vo r ra gen ds t en  Zirkus-  und Art i s t en-KUnst le rp rogramm

Hagenbecks weltbekannte Pferde- und Raubtierdressuren 
in noch nie gesehener Großartigkeit! 1137

. .  *  1  •  äs i f .  •  i

¥ s s  ' t a f M t n .
A u f Ansuchen der E ig en tü m er  M a r ie  und T h o m a s  M a r e s c h ,  

B etr ieb s le itersg a tten  in  B r ü n n ,  vertreten durch den öffentl. N o ta r  
D r. G eorg  R ieg lh o fer  in  W a id h o fe n  a. d. 9 )b b s ,  werden die Liegenschaften

AN t .  65 in 6er Mulle M M )
G rundbuch R ie n ,  E .-Z .  1 1 4 ,  bestehend a u s  Bauparzelle 131 im A us­
maße von 5 a  3 2 m 2 und Grunöparrelle 3 6  4  Wiese im  A u s m a ß e

von 13 a 05 m 2

am 6. November 1924 vormittags 10 Ahr
a l s  G a n z e s  zum  A u sru fp re is  von  K 9 0 , 0 0 0 . 0 0 0 . —  öffentlich fe i lge­
boten . D ie  F e i lb ie tu n g  findet im  B ezirksgerichte  W a id h o fe n  a. d. P b b s ,  
Z im m er  N r .  5  statt.

A n bo te  unter dem A usrufpreise  werden nicht a n g e n o m m en . D ie  
P fandrechte  der auf dem G u te  versicherten G lä u b ig e r  bleiben unberührt.

D er  E r lö s  der F e i lb ie tu n g  ist dem Herrn N o ta r  D r .  G eorg  R i e g l ­
hofer zu übergeben.

D ie  übrigen Z a h lu n g s -  und  V er k a u fsb e d in g u n g e n  können  e in g e­
sehen werden bei diesem Gerichte, Z im m er  N r. 5  und bei dem Herrn  
N o ta r  D r .  G eorg  R ieg lh o fer .  W a id h o fe n  a. d. P b b s .

S e t t e r i t  V M M  a.S.M s
A bt. 1 .,  am  8 . O ktober  1 9 2 4 .

Danksagung.
A n lä ß lich  d es  H e im g a n g e s  unseres inn igst  

geliebten G a tten  und  V a te r s ,  des  Herrn

Dolmetsch der Bundesbahnen i. R.

d anken  w ir  a u f  diesem W e g e  A llen  innigst für 
die  herzliche T e i ln a h m e .

J n s b e s o n d e r s  danken  w ir  F a m i l i e  Kersch- 
baum er sow ie  Herrn B a h n a m t s - V o r f t a n d  und  
den B ah n b ed iensteten  für die w a rm e  T e i l ­
n a h m e  und  Unterstützung.

W a i d h o f e n  a.  d. Y b b s ,  2 8 .  O k t .  1 9 2 4 .

Familie Hofmann.

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦

BÖligstes

B

Husten Sie?
so versäum en Sie 
keine M inute und 
kaufen  Sie die 

von Millionen 
tägl gebrauch t.

K aise rs
Brust-Carsmellen I

Sie helfen Ihnen 
bei Husten, Heiser­

keit, Katarrh, 
Verschleimung, 

Krampf- und Keuchhusten,  daher hoch­
willkom m en jedem .
I j l f l l )  Zeugnisse von A erzten und Pri- 
VUUU vaten. Vor E rkältungen sind Sie 
geschlitzt, wenn Sie eine K aiser Cara- 
melle im Munde haben. Paket K 3.SCO'-, 
Dose !t 8.333’-. — A chten Sie ans die 
Schutzm arke 3 Tannen.

Zu haben  b e i : 1127

Karl  S c h in d le r ,  Apo theke  
Leo  Sc hönhe inz ,  D r o g e r i e

MM! WM! MW
O e s t e r r e i c h i s c h e r

f o ü i E ä  -
BTttt' HMIHW W  4 4

B ien , XVIII., Wöhringerstraße 157
Erstklassiges Fachuntcrnchinen für den 2ln- 
unb V erkauf  sowie Tausch von Realitäten 
und Geschäften jeder A rt  und Branche in 

ganz Oesterreich und Ausland. 
Schreiben Sie uns Ihre W ünsche!  
SSettretetbefud) kostenlos! Avrefse beachten!
Streng reell und diskret! 1139

unsere m a l

Tullner"
prima Kartoffeln, Häuptelkraut. Speise-

rnben, Futterrüben Itrfcrt billigst waggonweise

Johann Hagelmann, ßantt<spro6tittenbänöier
Kbenbkugg. ii69 Telephon 14.

estes

Bl u t -
futter für Schweine und Ferkel 
ist nur das St. M a r x e r  B l u t ­
f u t t e r .  Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

Biutfutterfabrik
Wien-Simmering.

Ein tüchtiger, verläß licher

w ird  sofort a u fgen o m m en .

Leop. Wagner.
Zimmerei und Sägewerk 

W aidhofen a. d. Abbs.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Anteil­

nahme anläßlich des Ablebens unserer innigst- 
geltebten Tochter, des Fräuleins

Krma Konrath
sagen wir Allen unseren aufrichtigsten Dank.

Insbesonders danken wir dem verehr!. 
Männergcfangsverein samt Frauenchor, der 
verehr!. Genossenschaft der Kleidermc-cher, sowie 
der Gehilfenschaft und allen Jenen, die der teuren 
Dahingeschiedenen das letzte Geleite gaben.

Innigen Dank sagen wir auch auf diesem 
Wege für die zahlreichen Kranz- und Blumen­
spenden, da es uns nicht möglich ist, jedem 
Einzelnen dafür zu danken. 1179

W a i d h  0 fen

Tieferschüttert geben wir die traurige Nachricht von  
dem A b leb en  unseres innigstgeliebten, unvergeßlichen  
V a te rs , deö Herrn

Milo Weitmann
Gutsbesitzer in Zell-Arrberg bet W aibhofen a. b. AbbS

welcher am  22 . Oktober nach kurzem Leiden im 66. L eb en s­
jahre in W ien  selig im Herrn entschlafen ist.

D ie  irdische H ülle d es teuren Verstorbenen wurde 
S a m s ta g  den 25. Oktober in der Fam iliengruft in W ien  
zur letzten N u h e  bestattet.

D a s  feierliche Nequiem  findet D ienstag den 11. N o ­
vember um 8 Llhr früh in der Pfarrkirche zu Zell 
a. ö. lYbbs statt.

W a i d  H o f e n  a. ö. lY b b s ,  29 . Oktober 1924.

1175
Die tieftrauernd Hinterbliebenen.

«
' . - W  B;

Y b b s ,  im Okt. 1924.

Rlois u. M arie Komath.

Herausgeber, Eigentümer, Drucker und Verleger: Druckerei Waidhofen a. d. Ybbs, Ges. m. b. H. — Verantwortlicher Schriftleiter: Leopold Stummer. Waidhofen.
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Beilage Seite 2. „V o t.e v o n  d e r  Y b b s " F reitag  den 31. Oktober 1924.

Richtlinien grostöeutscher Gemeindepolitik.
Eine richtige Gemeindepolitis mit dauernden Erfol­

gen kann nur erzielt werden durch die Anwendung 
volksgemeinschastlicher Denkweise aus den engen N ah­
men der Gemeinde. 9£ut wenn es zur allgemeinen 
Ueberzeugung wird, dag der Einzelne hinter der Ge- 
samthert, daß das persönliche Interesse und der Eigen­
nutz hinter dem Gemeinwohl und der Gemeinnützigkeit 
zurückzutreten haben, wird das Gedeihen der Gemerude 
au] eine sichere Grundlage gestellt.

Weil wir Grojzdeutsche auch die Fragen der Gemeinde- 
politik nur in volkswirtschaftlichem Geiste sehen tonnen, 
verwerfen wir alle Versuche, die Gemeindevertretung 
uild -Verwaltung zur S ta t te  klassenkämpserischer Be- 
strebungen zu machen, gleichgültig, von welcher Seite 
Diese kommen mögen. Die soziale Schichtung der Bevöl­
kerung führt auch im Gemeindeleben zum Entstehen von 
Interessengegensätzen. E in  verhängnisvoller I r r t u m  
ist es aber, zu glauben, dag diese Gegensätze nur im 
Wege des Klassenkampfes überwunden werden können. 
Die klassenkämpferische Einstellung weiter Volkskreise 
verhindert das Werden des sozialen und wirtschaftlichen 
Friedens, der eine Voraussetzung der W ohlfahrt auch 
der Gemeinde ist.

Wie wir jeden Versuch einer Beherrschung und Un­
terdrückung eines Volksteiles durch einen anderen miss­
billigen, so legen w ir W ert daraus, datz unter den grotz- 
deutschen Gemeindevertretern Angehörige aller werte­
schassenden Gruppen des Volkes zu finden sind. N u t 
Dadurch vermeiden w ir ständische Zersplitterung, deren 
Nutznießer nicht die sich absondernden Berufsstände, son­
dern die internationalen Gegner des völkischen und 
wirtschaftlichen Wiederaufbaues sind.

I m  Einzelnen stellen wir für tue Tätigkeit unserer 
Gemeindevertreter folgende allgemeine Richtlinien auf:

Verfassung und Verwaltung der Gemeinden.
W ir wollen die Selbstverwaltung der Gemeinden 

durch die Bürger. Die Selbstverwaltung soll ausgebaut, 
die Tandes- und Staatsaufsicht auf bas erforderliche 
Matz beschränkt werden.

Der k ü n s t l i c h e  n, nicht durch die N atu r  der Dinge 
gebotenen Schaffung von E r o t z g e m e i n d e n  ist 
eveisio zu widerraten wie der pianlo>en Bildung von le­
bensunfähigen Z w e r g g e m e i n d e n. Der Schaffung 
von schwerfällig cUlmicubeii Bezirksparlamenten und 
kostspieligen Bezirksregierungen ist in schärfster Weise 
entgegenzutreten.

I n  den wirtschaftlichen Betrieben wie in der eigent­
lichen Gemeindeverwaltung ist die Verwendung fach­
lich gut geschulter Kräfte anzustreben, die in den größe­
ren Gemeinden als  ein tüchtiges Verufsbsamtentum 
in gesicherter Lebensstellung das Rückgrat der Ge­
meindeverwaltung bilden.

Den Angestellten der Gemeinde, auch den G e m e i n -  
d e a r b e i t e r n ist die Zugehbrigteit zu jeder beliebi­
gen politischen oder wirtschaftlichen Organisation zu ge­
währleisten. Feder Terror einer einzelnen Gruppe ge­
gen Andersdenkende ist zu verhindern; auch den Ar- 
veilswiltigen tu Gemetndebetrreben ist entsprechender 
Schug zu gewährleisten.

Schure und Erziehung, Jugendfürsorge.
W ir fordern die völkische und christliche Erziehung 

der deutschen Fugend. Der Absicht, die Lehren des M a ­
te ria lism us auf die Jugenderziehung anzuwenden, ste­
hen wir ebenso ablehnend gegenüber wie dem Versuche, 
die Schule konfessionell zu beherrschen; hingegen b q a-  
hen und begrüßen w ir die echte Schulerneuerung und 
Schulentwicklung und wünschen, datz die lokalen Schul- 
Verwaltungsbehörden in diesem S inne  geführt werden. 
Diesen Behörden darf der ihnen gesetzlich zustehende 
Einfluß aus die Bestellung der Lehrkräfte nicht geschmä­
lert und unwirksam gemacht werden, wie es nicht sel­
ten geschieht. Versuchen zu einem weiteren Abbau der 
Lehrkräfte und Schulklassen ist aufs Schärfste entgegen­
zutreten. Der körperlichen Ertüchtigung und der Erzie­
hung zur Wehrhaftigkeit ist die gebührende Aufmerk­
samkeit zu widmen. D as  Fach- und Fortbildungswesen 
für Gewerbe und Landwirtschaft ist zu fördern. Bezüg­
lich der Durchführung des n.-ö. Fortbildungsschulgefetzes 
haben die Gemeinden bei gegebenen Voraussetzungen 
an den Fortbildungsschulrat mit Anträgen heranzu­
treten. Außerhalb der Schule sollen Kinderhorte die 
elterliche Aufsicht ergänzen oder ersetzen, ohne einen 
parteipolitischen Einfluß auf die Fugend auszuüben. 
Schulärztliche Aufsicht und Schulzahnpflege, Berufsbe­
ratung  mit fachlich ausgebildeten B eratern  sind zu be­
günstigen. Vorbeugende Fürsorge für Leib und Seele 
der heranwachsenden Fugend durch schärfste Bekämpfung 
der Schmutz- und Schundliteratur muß unseren Ge­
meindevertretern am Herzen liegen. Der Kleinkmder- 
fürsorge ist die nötige Unterstützung zuzuwenden.

Allgemeine soziale Fürsorge.
Die völlige Uebernahme der Wohlfahrtspflege durch 

die Gemeinden ist abzulehnen, ein enges Zusammen­
arbeiten mit privaten W ohlfahrtsunternehmungen an­
zustreben. Die Arbeitslosenfürsorge ist durch Schaffung 
öffentlicher Arbeitsmöglichkeiten zu entlasten. Den be­
schränkt Arbeitsfähigen ist z. V. durch Schaffung von 
Heimarbeit Gelegenheit zur Betätigung und zu, wenn 
auch kleinem Verdienste, zu geben. Hier wie auf ver­
wandten Gebieten der Sozialpolitik eröffnet sich beson­
ders den F r a u e n  in den Gemeindevertretungen ein 
weites Feld segensreicher Tätigkeit.

Weitgehende Fürsorge ist der Volksgesundheitspflege 
zuzuwenden. Insbesondere ist die völkische Arbeit der 
Turnvereine durch größtes Entgegenkommen zu un te r­
stützen. Volkskrankheiten wie besonders die Tuberkulose 
>ino durch vorbeugende M aßnahmen zu bekämpfen. D a ­
zu gehört Reinhaltung der Schulen und anderer öffent­
licher Gebäude. Anlegung und Erhaltung  öffentlicher 
G arten  usw. Die aller Anerkennung würdige Tätigkeit 
der örtlichen Feuerwehr mutz von gemeindewegen 
durch Beistelluug entsprechender Hilfsmittel zur Ausge­
staltung ihrer SchlagferUgkeit unterstützt werden.

Wohnungsfrage.
A ls eine der wichtigsten Ausgaben betrachten wir 

M aßnahmen zur Verbesserung der derzeit sowohl M ie­
ter a ls  Hausbesitzer zur Verzweiflung treibenden Woh- 
nungsverhaltiusie. Eine Losung der Wohnungsfrage 
tanti nicht durch Vorschriften und Kommissionen, son­
dern nur durch energische Forderung des W ohnungs­
baues erreicht werden.

Eine richtig geienete Gemeinde-Wohnpolitik muß da­
her die Bautätigkeit durch Erleichterungen aller A rt 
möglichst fördern und besonders das Siedlungswesen 
durch Beihilfe bei der Beschaffung von Baugrund und 
B aum ateria lien  sowie Baugeid. Nach Maßgabe der 
Gemeindemittel sind Gemelndewohnbauten durchzu­
führen. Nach unserer Meinung ist die Verwendung eines 
Teiles der Fürsorgeabgabe, der Lustbarkeitsabgave und 
des Erträgnisses der Gemeindeunternehmungen zur 
Deckung der Ausgaben für die W ohnungsbauten der Ge­
meinden gerechtfertigt.

F n  der Wohnungswirtschaft ist jedoch daran festzu­
halten, daß-die an  sich berechtigte Forderung nach Wie­
derherstellung des Vorkriegszustandes die Schaffung 
von Vorkriegsverhältnissen auf dem Gebiete der Woh- 
nungsvorratswirtschaft und die Annäherung an die 
Lohnverhältnisse der Vorkriegszeit zur Voraussetzn,ig 
haben muß. Den Gedanken einer Sozialisierung des 
W ohnbaues lehnen wir ab. Vielmehr erwarten wir 
eine Regelung des Kreditwesens durch Herabsetzung des 
Zinsfußes, die ein Aufleben der privaten Bautätigkeit 
ermöglicht, und stimmen für die Zwischenzeit einer maß­
vollen Erhöhung der künstlich niedrig gehaltenen 
Mietzinse zu.

Auf die Verbesserung der Verkehrsverhältnisse ist 
schärfftens hinzuarbeiten. Der Stratzenpflege und -Ver­
besserung ist ständige Fürsorge zuzuwenden. Zur F ör­
derung der Bautätigkeit sind Einrichtungen zur Belei­
hung bebauter Grundstücke mit zweiten Hypotheken zu 
schaffen. Auch ist Darlehenserteilung seitens der S p a r ­
kassen und ähnlicher Kreditinstitute aus sicher hyppthe- 
zierte Unternehmungen ins Auge zu fassen.

Gemeinde-FmanzpoMik.
Den Gemeinden erwachsen, wie die vorstehenden A us­

führungen zeigen, große und gewaltige Aufgaben, deren 
Bewältigung die x r a f t  der Gemeinden oft übersteigt. 
Die Tage der Gemeinden wird hierin durch den unbe­
friedigten Zustand des Gemeindefinanzwesens, durch 
eine unbillige Harte in der Verteilung der Steuerguel- 
len wesentlich erschwert. Fm  besonderen erscheint es als 
dringende Rolwendigke.it, datz die Bundes- und Landes­
verwaltung die Ertragsante ile  der Gemeinden an ge­
meinsamen S teuern  und Abgaben rechtzeitig und in 
einem günstigeren Verhältnisse den Gemeinden über­
weise. Dies gilt auch von der'Schaffung des in der Ab­
gabenteilungsnovelle angekündigten Ausgleichsfondes 
zugunsten notleidender Gemeinden. Diese Erkenntnis 
müssen sich die Bundes- und Landesfinanzverwaltung 
zu eigen machen und den Gemeinden die Möglichkeit zu 
einer weitergehenden Verbesserung des Anteilshstems 
geben, wenn nicht die Flnanzwirtschaft vieler Gemein­
den zusammenbrechen soll. Dagegen sind solche Steuern, 
deren Einhebung in keinem V erhältn is  zum Ertrage 
steht und die dabei die S teuerträger durch Umständlich­
keiten belästigen, aufzulassen oder zu vereinfachen.

Wirtschaftspolitik, Gemeindebetriebe.
Die eigenen Wirtschaftsbetriebe der Gemeinden wie 

Gas-, Wasser-, Elektrizitätswerke usw. sollen in sozialer 
und wirtschaftlicher Hinsicht Musterbetriebe sein. Diese 
sind dort als öffentliche oder gemischtwirtschaftliche B e­
triebe beizubehalten, wo sie den Gemeinden Erfolg 
sichern.

Die Versorgung der Bevölkerung mit Wasser, G as 
und Elektrizität zu m ä ß i g e  n Preisen ist notwendig. 
Insbesondere muß das Handwerk durch Zuteilung b il­
liger elektrischer K raft in die Lage versetzt werden, sich 
des Kleinmotors zur Steigerung der Leistungsfähigkeit 
des Betriebes zu bedienen. Die Gemeinden sind dage­
gen in der Regel nicht berufen, unm itte lbar in die W a­
renerzeugung und -Verteilung einzugreifen und den Ge­
werbetreibenden eine oft überlegene Konkurrenz zu bie­
ten.

Arbeiten und Lieferungen für Gemeinden sind derart 
zu vergeben, datz eine gerechte Beteiligung aller o r ts ­
ansässigen Gewerbe- und Handeltreibenden und ihrer 
Genossenschaften ermöglicht wird; besonders B auarbe i­
ten sind nicht an  Generalunternehmer, sondern nach Ee- 
werbegruppen zu vergeben.

Die Landgemeinde.
Die Landgemeinde hat ihre eigenartigen Aufgaben 

und Ziele. Auch für die Landgemeinden ist eine Erw ei­
terung des Wirkungskreises eingetreten; die M itw ir ­
kung an der Durchführung der neuen landwirtschaftli­
chen Landesgesetze, der Tierzuchtsförderungsgesetze, des

A'm- und Weidegesetzes, stellen neue, große Ausgaben 
und machen die Auslese der Besten und Tüchtigsten als 
Gemeindevertreter unbedingt notig. Die dcutschgesinn- 
ten Landwirte Niederösterreichs, organisiert m  dem 
im Geiste Schönerers geleitetenGrotzdeutschenHauer-mnd 
Bauernbund, sollen die n.-ö. Bauernschaft wieder für 
oie altbew ährten Grundsätze gewinnen. F ü r  den deut­
schen Landw irt gibt es nur ein Losungswort: treu zur 
Volksgemeinschaft zu stehen und den grotzdeutschen Ge­
bauten echter Standespolitik unter Ablehnung aller 
bloß agitatorischen Kunststücke hochzuhalten. Die S o ­
zialdemokratie will die kommenden Gemeindewahlen 
dazu mißbrauchen, die bäuerlichen Betriebe ebenfalls 
unter ihre Herrschaft zu bringen. D as ist der wahre 
S in n  der sogenannten Kleinbauern- und Landarbeiter­
bewegung. Mutwillenstreiks und neuerliche Enteig­
nungsversuche würden, wenn der P la n  gelingt, die P r o ­
duktion stören und bedrohen. Die Landgemeinde mutz 
als eine Einheit gefühlt werden. Daher sollen auch 
die Gemeindevertretungen des flachen Landes den be­
rechtigten Kleinbauernforderungen verständnisvoll ge­
genüberstehen. Die besten M änner der landwirtschaft­
lichen Jnteressenkreise, Bauern, Kleinbauern und Land­
arbeiter, sollen von unseren Parteifreunden in die Ge­
meindevertretungen entsendet werden.

E s  ist eine Hauptaufgabe der Gemeinde, eine gerechte 
Borsorge für die landwirtschaftlichen Betriebe zur F ö r­
derung der Landwirtschaft zu entfalten, soweit sie in 
ihren Wirkungskreis fallen. W ir  treten deshalb für ein 
vernünftiges Pächterschutzgesetz ein und verlangen die 
Schaffung eines Pachtgründeaölösungsgefetzes-unter ent­
sprechender M itwirkung der Gemeinde. Die zukünftige 
Entwicklung der Landwirtschaft in unserem S ta a te  
hängt von der Produttionsstelgerung ab. Eine H aupt­
voraussetzung hcefür ist die berufliche Fortbildung der 
bäuerlichen Fugend. I n  dieser Hinsicht mutz die Ge­
meinde durch entsprechende Maßregeln die Abhaltung 
voil landwirtschaftlichen Winterkursen ermöglichen. I n  
den Weinbaugemeinden ist es notwendig, datz die Ge­
meinde den Grund für die Errichtung von Rebschulen 
für amerikanische Unterlagen bereitstellt und die E r ­
richtung von Rebvortreibhüusern in die Hand nimmt. 
Die Zukunft der Landwirtschaft hängt innig mit dem 
Ausbau des Genossenschaftswesens zusammen; auch da 
hat die Gemeinde unterstützend einzugreifen. Ferner 
ist die Unterstützung der bereits bestehenden oder noch 
zu errichtenden Kellereigenossenschaften eine Pflicht der 
Gemeinde. Die im Besitze der Gemeinde befindlichen 
Waldungen müssen einer rationellen Betriebsführung 
unterzogen und die Gemeindehutweiden ebenfalls nach 
modernen Grundsätzen bewirtschaftet werden. F n  sol­
chen Gebieten, wo der Gemeinde keine Hutweide zur 
Verfügung stehen, hat sie sich im Verein mit dep ände­
ren Gemeinden des Bezirkes an der Errichtung einer 
Bezirksjungviehweide zu beteiligen. I n  jeder Ge­
meinde soll ein eigener Landwirtschaftsausschutz ge­
w ählt werden, der sich nicht nuk mit den Frpgen, die be? 
reits erwähnt wurden, sondern mit der Frage der B o­
denkommassierungen und -Verbesserungen u. dgl. zu be­
fassen haben wird. Schließlich ist die Pflicht, der Ge­
meindevertretung, die Förderung der landwirtschaftli­
chen Produktion durch entsprechenden Flurschutz, Förde­
rung der elektrischen Kraft- und Lichtversorgung auf 
wirklich gemeinnütziger Grundlage in die Hand zu neh­
men.

Wenn wir für die Alters- und Fnvaliditätsversiche- 
rung der Arbeiter eingetreten sind, so müssen w ir vom 
S ta a te  verlangen, daß auch an die Schaffung einer Al­
ters- und Fnvaliditätsversicherung der selbständigen 
B auern  und Gewerbetreibenden herangetreten wird.

Nationale Aufgaben der Gemeindevertretung,
Der n.-ö. Gemeinde obliegt nicht a ls  geringste Pflicht 

das unbedingte Festhalten an dem ausschließlich deut­
schen Eyarakrer unseres Bundeslandes und dessen W ah ­
rung aut allen Gebieten der Gemeindetätigreit. Auch 
für die Behandlung wirtschaftlicher F ragen mutz der 
nationale Gesichtspunkt jederzeit a ls  der richtunage- 
bende geltßn. D as Gleiche gilt für die Erledigung der 
in ihrer Bedeutung oft unterschätzten Personenfrage.

Die Anstellung Richtdeutscher im Eemeindedlenste, 
Leichtfertigkeit und Gleichgiltigkeit hinsichtlich des 
Grundvertehres, die Bereitwilligkeit zu irgendwelchen 
Zugeständnissen im Schulwesen an Tschechen erscheint 
uns als  unvereinbar mit den Pflichten einer deutschen 
Gemeindevertretung. Aber nicht nur die sprachliche, auch 

. die geistig-sittliche Seite  des nationalen Gedankens be­
darf der Pflege durch die Gemeinde. W o immer die Ge­
meinde Einfluß zu entfalten hat auf die Pflege geistiger 
Werte, sei es durch das Theater, sei es durch Leistungen 
für die allgemeine Volksbildung, dort darf dies nur im 
nationalen S inne  geschehen, denn nur aus  deutschem, 
nicht aus in ternationalem  Geiste wird Deutschlands 
Wiedererhebung erfolgen. Der w ahrhaft deutsche S in n  
ist aber nicht gekennzeichnet durch große Redensarten, 
durch krankhaft gesteigertes Selbstgefühl und durch kin­
dische Ueberhebung, auch nicht durch wirre Putschroman­
tik und durch blinde Personenanbetung, sondern durch 
das Bekenntnis zu den sittlichen Grundlagen und Zie­
len unseres Volkstums, durch den W illen zu redlicher, 
gemeinnütziger Arbeit. S o  wollen wir Erotzdeutsche es 
halten, auf datz die Gemeinde, die Urzelle des politi­
schen Lebens das ihre beitrage zum Wiederaufstieg un­
seres Volkes, zur Wiedererringung der Freiheit unse­
res deutschen Vaterlandes.



Beilage z a  Nr. 44 des „Boten von der Vbbs"

M i c n  in den fiondesW rnt für fliederolterreifi.
Die Novelle zum Schulaufsichtsgesetz für Niederöster­

reich ist mit 1. September 1924 in Wirksamkeit getre­
ten. Auf Grund dieses Gesetzes werden am 20. Dezem­
ber 1924 die W ahlen der Vertreter des Lehrstandes in 
den Laudesschulrat für Niederösterreich vorgenommen 
werden. Gewählt werden im 1. Wahlkörper (M itte l­
schulen und Lehrerbildungsanstalten) 3, im 2. W ah l­
körper (Volks- und Bürgerschulen 4 V erttrcter nach den 
Grundsätzen des Verhältniswahlrechtes, im 3. W ah l­
körper (Handels- und Fachschulen) 1 Vertreter mit ein­
facher Mehrheit. Wahlberechtigt sind im 1. Wahlkör­
per die hauptberuflichen Lehrkräfte der öffentlichen und 
mit Oeffentlichkeitsrecht ausgestatteten Mittelschulen 
und Lehrer(innen)bildungsanstalten, im 2. Wahlkörper 
die Lehrkräfte der öfefntlichen oder mit dem Oeffentlich­
keitsrecht ausgestatteten Volks- und Bürgerschulen so­
wie die eigenen Neligionslehrer und die definitiven, 
bezw. dauernd bestellten Handarbeitslehrerinnen, im 3. 
Wahlkörper die hauptberuflichen Lehrkräfte der öffent­
lichen und mit dem Oeffentlichkeitsrecht ausgestatteten 
Handels-, Gewerbe- und gewerblichen Fachschulen, alle 
insoweit sie dem Landesschulrate für Niederösterreich 
unterstehen.

Gleichzeitig werden auch die W ahlen der Vertreter 
des Lehrstandes in die nach dem Lehrerdienstgesetz für 
Niederöfterreich zu errichtenden Dienstbeschreibungs-Be- 
zirks- und Landcskommiffionen sowie in die Diszipli- 
nar-Bezirks und Landeskommission vorgenommen (je 3 
V ertreter der Volksschullehrerschaft und der Bürgerschul­
lehrerschaft in jeder dieser Kommissionen). Die W ah l­
berechtigung ist dieselbe wie bei der W ahl der Lehrer­
vertre ter 'in  den Landesschulrat. Die Vertreter der R e­
ligionslehrer werden jedoch auf Grund einer V ereinba­
rung mit den kirchlichen Behörden von den zuständigen 
O rd inaria ten  ernannt.

A ls Ausilbreibungstag der W ahlen gilt der 3. No­
vember 1924, die bezüglichen Wahlordnungen erscheinen 
im Verordnungsblatte des Landesschulrates vom 1. No­
vember 1924.

M d e r m  der Seniienbeiairiidinituiig.
Die unentwegten Bemühungen der kaufmännischen 

Kreise, insbesondere des Gremiums der Wiener Kauf- 
Mannschaft, die heute völlig sinnlos gewordenen Devi­
senvorschriften abzuschaffen, haben nun, wie das Organ 
des Gremiums der Wiener Kaufmannschaft „Der H an­
del" berichtet, doch einen Teilerfolg gezeitigt. Die R e­
gierung hat soeben einen Gesetzentwurf im N ational­
rat eingebracht, der die geltenden Devisenbeschränkun­
gen etwas lockern soll. Die Uebertretungen des Kronen­
ausfuhrsverbotes bleiben auch weiterhin ren Eefälls- 
ftrafbehörden unterworfen, es ist blotz die in einem 
Rechtsstaate geradezu unerhörte Bestimmung über die 
Belohnung der Anzeiger abgeschafft. Die Uebertretun- 
gen der übrigen Devisenvorschriften (Kauf, Tausch, V er­
kauf usw.) werden nuu nicht mehr durch die F inanz­
behörden, sondern durch die politischen Behörden be­
straft werden. Eine gewisse Milderung soll darin  lie­
gen, daß die zuletzt genannte Gruppe der Uebertretung 
nur mehr auf A nrtag  der Devisenzentrale erfolgen wird, 
d. H. daß es also in Hinkunft praktisch von der Devisen­
zentrale (Nationalbank) abhängen soll, ob im einzelnen 
Fall wegen einer angeblichen Uebertretung ein S t r a f ­
verfahren eingeleitet wird oder nicht. Zumindest müsste 
man verlangen, daß auch bei einem anhängigen Verfah­
ren ein A ntrag der Devisenzentrale einzuholen ist und 
wenn dieselbe von der Verfolgung absieht, das Verfah­
ren eingestellt wird.

Nimb um unser Elend.
Unter dieser Aufschrift schreibt Herr Handelskammer­

rat Hermann K a n d l im  „Neuen Grazer T agb la tt"  
vom 5. Herbstmond 1924 einen volkswirtschaftlichen Auf­
satz. D arin  kommt folgende S te lle  vor: „Bei der Be­
urteilung der Steuerfähigkeit und Besteuer^ngsmöglich- 
keit unserer Wirtschaft, sei auf eine erschreckende T a t ­
sache hingewiesen. Laut Statistik hat die österreichische 
Bevölkerung im J a h re  1923 vier M illionen Hektoliter 
Bier, eine M ill ion  Hektoliter Wein und fast hundert­
tausend Hektoliter Schnaps verbraucht, vom nicht erfaß­
baren Konsum, besonders in Schnaps, nicht zu reden. 
D as  ist fürchterlich; denn es kommt nicht nur der B e­
trag  von vier bis  sechs Billionen, der vertrunken wurde, 
in Betracht, sondern auch die im Gefolge des Alkohols 
schreitenden Uebel: verminderte Arbeitskraft und A r­
beitslust, Krankheit, Verbrechen, Erzeugung minderwer­
tigen Nachwuchses, Familienelend usw."

S e it  einiger Zeit beschäftigt sich die Oeffentlichkeit 
sehr eingehend mit der Alkoholfrage, man kann auch 
hier nicht ganz achtlos über diesen Gegenstand hinweg 
schreiten, da gerade in unserer Gegend große Mengen 
von Most und Schnaps erzeugt werden. Die Alkohol­
frage ist nichts Neues, aber an ihre Lösung hat sich bis 
heute noch niemand herangewagt. Dies ist nicht ein 
G rund der Unlöslichkeit, sondern die Furcht, durch Neu­
erungen den Unwillen des Volkes hervorzurufen. D as 
Volk steht im B anne  sehr alter Gewohnheiten und lehnt 
jede Neuerung als  unmöglich ab, ohne es vernünftig be­
gründen zu können. Hat man nicht vor 50 J a h re n  es 
doch für unmöglich gehalten, in der Luft fliegen zu kön­
nen und heute —  fliegt man in 3 Tagen nach Amerika!

Vorgenommene

K s c h p w b e n  .
ergaben, bojz der nur aus  beste: Feigen hergestellte

T itz e  K a i s e r - F e i g enkaf fee
nicht allein den feinsten Geschmack, sondern auch die 
denkbar grösste F ä rb e k ra f t  und Ausgiebigkeit besitzt.

M r !S S e  im 6äugiingst}eim z>i Asilsen.
Am 6. und 8. September erkrankten im S äug lings­

heim Baden zwei Kinder an Diphtherie. Die Kinder, 
die in näherer Berührung mit den erkrankten gewesen 
waren, 36 an der Zahl, wurden mit Toxin-Antitoxin­
gemisch (nach Kassowitz) immunisiert.

Nach wenigen Tagen zeigten sieben Kinder schwere 
Reaktionen. Sechs davon starben in der Zeit vom 16. 
bis 29. September unter toxischen Erscheinungen trotz 
aller ärztlicher Hilfe, die sofort einsetzte. Die san itä ts­
polizeiliche Obduktion ergab als Todesursache Diphthe- 
rie-Toxinvergiftung.

Wie die Amtliche Nachrichtenstelle des Landes Nie­
derösterreich berichtet, handelt es sich um keinen 
neuen Versuch und die Methode der Im m unisierung 
muß als  einwandfrei bezeichnet werden. Da auch die 
Durchführung der Imm unisierung fachgemäß und ein­
wandfrei erfolgte, ist es naheliegend, daß das bezogene 
Serumgemisch nicht einwanfrei war.

Die niederösterreichische Landesregierung hat sofort 
nach E intreten  dieser Todesfälle nicht nur die maß­
gebenden Sanitätsbehörden von diesen Vorfällen in 
Kenntnis aesetzt, sondern auch einen fachmännischen B ei­
ra t  von der Klinik P irquet angesprochen, der auch alle 
Hebel in Bewegung setzte, die erkrankten Kinder zu ret­
ten. Ueberdies wurde auch sofort die gerichtliche A n­
zeige über den F a l l  in die Wege geleitet und auch der 
leitende Arzt hat unter einem gegen sich die gerichtliche 
Anzeige gemacht, damit das Verschulden raschest klar­
gestellt werde.

Englische Wahlresullate.
Starker Erfolg der Konservativen.

Bisher sind a ls  gewählt bekannt:
167 Konservative (258).

78 Labourparty  (193).
24 Liberale (158).

5 andere P a rte ien  (6).
Die Konservativen gewinnen 56 und verlieren 6 Sitze.
Die Labourparteilcr gewinnen 19 und verlieren 32 

Sitze.
Die Liberalen gewinnen 7 und verlieren 44 Sitze.
Die Konservativen gewinnen von Liberalen und A r­

beiterparteilern, hauptsächlich aber von ersteren. Die 
Gewinne der Liberalen stammen alle von der Labour- 
partei, ebenso die der Labourpartei meist von den L i­
beralen.

Die bisherigen Resultate zeigen für die Konservati­
ven 2,726.124 Stimmen, für die Arbeiterpartei 
2,183.000, für die Liberalen 955.293 und für die Kom­
munisten 55.000 Stimmen.

Da die Konservativen zu den 258 M andaten, die sie 
im letzten P a r lam en t  hatten, nur 49 neue hinzuzuge­
winnen brauchen, um die absolute M ehrheit zu erlan­
gen, gilt diese als  beinahe sicher, es sei denn, daß die 
noch ausständigen Provinzresultate ganz unerw artet 
ausfallen.

W ir können uns nicht vorstellen, w as wir trinken, 
wenn es keinen Alkohol gibt. Kann m an nicht ebenso 
gut Getränke erzeugen, die alkoholfrei sind? So ll  es
nicht gelingen, die Gärung im „süßen Most" zu ver­
hindern? W enn wir den Alkohol beseitigen könnten, da 
wäre all das angeführte Elend beseitigt. Und wir kön­
nen dies, wenn wir nur wollen. E s  gibt schon mehrere 
Unternehmungen, die alkoholfreie Weine und Obstsäfte 
erzeugen und auch große Erfolge erzielt haben, beson­
ders a ls  Versandware. Die Erzeugung findet auf ver­
schiedene Arten, je nach der Größe des Betriebes und
der A rt der Fertigware, statt. Der Grundgedanke ist 
gleich: der Obstsaft (süßer Most) wird kurzzeitig erhitzt, 
dann in Fässern oder besser in Flaschen (schmackhafter!) 
gefüllt, nachdem 0.5 Gramm Benzoesäure jedem Liter 
Obstsaft zugefügt worden ist. Am besten verwendet man 
die eigens dazu erzeugten Apparate von der F irm a 
Krupp in Verndorf. S ie  gestatten eine fortwährende 
Erzeugung und benötigen keine andere W artung  als  die 
Feuerung und das Einfüllen des S aftes  in einen B e­
hälter, von dem der S a f t  durch den Apparat läuft. Die 
näheren Einzelheiten des Verfahrens und Preise der 
Apparate (nach Größe) kann man am besten bei der 
„Deutschen Gemeinschaft", Wien, 1., Hofburg, Kanzler­
trakt II/5— 6, erfahren.

Also möglich ist die alkoholfreie Haltbarmachung des 
Obstsaftes, davon können wir uns an Beispielen über­
zeugen, wenn wir auch nicht den Wissenschaftlern am 
„grünen Tisch" trauen: G ut sind die Säfte  auch, wir 
brauchen nur versuchen. E s  werden die ganzen nahrhaf­
ten und schmackhaften Stoffe bei der Gärung zerstört; 
das ist das Wesen der Gärung und diese wird ja ver­
hindert. Aber ist auch die alkoholfreie Obstverwertung

Gedenktage im November.
Vor 10 Ja h re n !

1. Vernichtung des englischen Panzerkreuzers „Mon- 
mouth" und Beschädigung der „Good Hope" durch ein 
deutsches Geschwader. — 2. Erstmalige Belegung der 
engliscyen Küste durch deursche Flugzeuge mit Bomben.
— 3. Beschießung der englischen Ostküste. Versenkung 
des englischen Unterseebootes „D 5". — 4. Der deutsche 
große Kreuzer „2Jot ‘ gerät in der Ja d e  auf eine M ine 
und sinkt; gerettet 382 M ann. —  5. England annektiert 
die Insel Eypern. — 6. Frankreich erklärt der Türkei 
den Krieg. — 7. Tsingtau wird von den J a p a n e rn  und 
Engländern genommen. — 8. Siegreiche Schlacht am 
Wysztyter See. — 9. Verlust der „Emden". — 10. E r ­
stürmung von Dixmuiden. — 11. Versenkung des engli­
schen Kanonenbootes „Riget" bei Dover. — 12. Die 
Türkei veröffentlicht die Kriegserklärung gegen Eng­
land, Frankreich und Rußland. —  13. Bei Wloclawec 
wird ein russisches Armeekorps zurückgeworfen. — 14. 
Die Russen verlieren bei Köprüköi gegen die Türken 
4000 Tote, 4000 Verwundete, 500 Gefangene, 10.000 Ge­
wehre. — 15. Zurückweisung der Russen aus Plozk (5000 
Gefangene), desgleichen bei Kutno (23.000 Gefangene).
— 16. Die Oesterreicher nehmen 1400 Serben gefangen.
— 17. Sperrung des Libauer Hafens durch deutsche 
Schiffe. — 18. Die Oestcrreicher machen in Russisch-Po­
len 7000 Gefangene.

11 Gesundheitspflege. ((
Husten, Schnupfen und alle Arten und Abarten der

Grippe sind jetzt wieder einmal an der Tagesordnung! 
Die beständig kühle, feuchte W itterung bringt eine 
kleine Revolution, auch „Eruption" im Körper hervor, 
bei der die „Schlacken" ausgestoßen werden. Uebrigens 
haben auch Husten, Schnupfen und Grippe ihre Zeit, 
und es ist nur natürlich, daß dem Frühjahrsschnupfen 
ein Herbstschnupfen gegenübersteht. Der Körper muß sich 
erst an die jetzt einsetzende kühlere Tem peratur gewöh­
nen und sich auf die in Aussicht stehenden Härten des 
W in ters  vorbereiten. D am it dem Körper nicht plötzlich 
zu viel W ärm e entzogen werde, ist einen: jeden sehr 
zu empfehlen, auf genügend schützende Kleidung zu 
sehen. Dabei umgehe man es möglichst, bei staubigem 
W etter auszugehen. Kälte und staubfreier W ind kön­
nen nicht entfernt so viel schaden als  aufgewirbelter 
S taub ,  der sich auf die Schleimhäute leg t 'und  Entzün­
dungen verursacht!

Ohnmacht. Der Ohnmacht können verschiedene Ur­
sachen zu Grunde liegen: großer Blutverlust, übermäßige 
Anstrengungen der Kräfte bei M angel hinreichender 
Speise: Der Mensch sinkt bewußtlos um, wird blaß und 
kalt, der Atem ist schwach, kaum bemerkbar, der P u ls  
kaum zu fühlen. Die erste und natürliche Hilfe besteht 
in der Befreiung von allen das freie Atmen und den 
B lu tum lauf hemmenden Kleidungsstücken. D ann bringt 
man den Ohnmächtigen an einen schattigen Ort, bei gu­
tem W etter womöglich in freie Luft, legt thu mit etwas 
erhöhter Kopflage nieder, fächelt ihm frische Luft zu, 
bespritzt das Gesicht und die Brust mit kaltem Wasser, 
reibt damit S t i r n  und Schläfe, hält ihm Essig, Essig­
äther oder Hoffmannstropfen unter die Rase. Rach Rück­
kehr der Lebenszeichen flößt man dem Kranken etwas 
Wasser oder B rann tw ein  ein.

Leidet man an Wadenkrampf, so reibe man die Füße 
allabendlich, jedenfalls nach Anstrengung oder Aufre­
gung, mit S p ir i tu s  ein. Echter Korn- oder F ranzbrann t­
wein soll dieselben Dienste tun; S p ir i tu s  wird aber für- 
wirksamer gehalten.

für die Obsterzeuger vorteilhaft? I n  unserer Gegend 
schenkt uns  fast jeder Herbst eine Fülle des Obstes, das 
leider im Preise so niedrig ist, daß bei schlechten B ä u ­
men an Feldrainen der Schaden größer ist a ls  der E r ­
trag. Der Obstreichtum unserer Gegend könnte dem 
kämpfenden Bauernstand eine willkommene Unter-, 
stützung sein, wenn sie ihre W are  preiswert au den 
M an n  bringen würde. Dies ist aber leider nur in ge­
ringem Maße der F all .  D as  Mostobst und der Most ist 
zu billttj; ehe ihn der B auer verkauft, vertrinkt er ihn 
selber und so schadet ihm oft die Frucht, die ihm einen 
Teil des Erwerbes darstellen soll. Der Absatz für Most 
in den Hauptverbrauchsorten, den S tädten , ist gering. 
E r könnte wohl durch hohe Weinzölle und Biersteuern 
gehoben werden; aber wir müssen uns selbst helfen. D as 
können w ir durch die alkoholfreie Safterzeugung. S ie  
bietet den Vorteil der besseren, begehrteren W are und 
des leichteren, billigeren T ransportes, da doch der S a f t  
auf ein Zehntel seines In h a l te s ,  also auch seines Ge­
wichtes eingedampft wird. Alle T ransport-  und H an­
delsspesen verringern sich auf ein Zehntel. Die Erspar­
nisse können alle dem Erzeuger (auch gleichzeitig Obst­
erzeuger) zu gute kommen.

R und um unser Elend! E s  hilft kein Klagen der 
Lehrer über die Dummheit der Trinkerkinder und die 
Stum pfheit der mosttrinkenden Kinder. E s  hilft nichts, 
nur rund um unser Elend zu sprechen, sondern nur herz­
haftes Zugreifen, das Elend zu meistern.


